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Vorwort 

 

 

 

er Mensch ist dabei, seinen Lebensraum umfassend und dauer-
haft zu verändern. Eine kontinuierlich wachsende Weltbevölke-
rung, neu entwickelte Technologien, die Globalisierung und 

nicht zuletzt eine veränderte Klimasituation greifen massiv in das 
natürliche System ein und verändern es. Dass sich das Klima än-
dert ist in der Wissenschaft unbestritten. Die Auswirkungen und 
Konsequenzen dieses Prozesses gelten nach wie vor als unsicher 
und sind Gegenstand aktueller Diskussionen. In zahlreichen wis-
senschaftlichen Untersuchungen und Studien werden die Folgen 
des Klimawandels analysiert und mögliche Maßnahmen entwickelt. 
Der anthropogene, das heißt der vom Menschen beeinflusste Kli-
mawandel stellt auch eine Herausforderung für die Gesellschaft 
und das wirtschaftliche Handeln dar. Es existiert eine Vielzahl 
technisch realisierbarer und effektiver Lösungsansätze, welche die 
Anpassung an den Klimawandel (Adaption) und seine Verminde-
rung (Mitigation) gleichermaßen betreffen. Viele dieser Ansätze be-
rücksichtigen ökonomische, ökologische und gesellschaftliche As-
pekte, das heißt, Gelder können eingespart, Ökosysteme geschützt 
oder Unabhängigkeiten von knappen Ressourcen geschaffen wer-
den. Erste Entwicklungen zeigen, dass ein notwendiges Umdenken 
bereits begonnen hat. Besonders Branchen, deren Aktivitäten von 
klimatischen Bedingungen abhängig sind, tragen ein hohes Risiko. 
Neben der Fischerei, der Land- und Forstwirtschaft sowie der Was-
serversorgung zählt auch der Tourismus zu diesen wetter- und kli-
masensiblen Branchen. Da das Klima einer der prägendsten Fakto-
ren für die Attraktivität einer touristischen Region ist, ist auch der 
Tourismus von den Folgen des Klimawandels betroffen. Insbesonde-
re Regionen, deren natürliche Ressourcen touristische Anziehungs-
punkte sind, müssen sich mit den möglichen Folgen frühzeitig aus-
einandersetzen. Landschaften werden sich verändern, und Extrem-
wetterereignisse werden neben materiellen auch Imageschäden zur 
Folge haben. Hinzu kommt, dass aufgrund der zahlreichen Verflech-
tungen, die zwischen dem Tourismus und anderen Branchen beste-
hen, nicht nur die direkten Folgen des Klimawandels wirksam wer-
den, sondern auch etliche indirekte. Der Tourismus ist daher mit  

 

 

 

 

der Herausforderung konfrontiert, sich mit Klimatrends und dem 
Klimawandel zu beschäftigen. Neben Strategien zur Verminderung 
des Klimawandels ist es erforderlich, dass sich touristische Desti-
nationen auf eine veränderte Klimasituation einstellen.  

Auch der Deutschlandtourismus ist von diesen Entwicklungen be-
troffen. Es muss damit gerechnet werden, dass sich die weltweite 
Tourismusnachfrage und dadurch auch Touristenströme in 
Deutschland verändern. Einen maßgeblichen Anteil daran haben 
die Reisenden selbst, da sie innerhalb des touristischen Systems 
am flexibelsten reagieren können. Erwartet werden Veränderungen 
des Reisezeitpunkts, der Reisedauer, des Reiseziels, aber auch der 
Aktivitäten vor Ort. Dabei ist es unerheblich, ob es sich um kurze 
oder längere Reisen handelt.  

Es zeigt sich, dass verschiedene Regionen auf unterschiedliche 
Weise vom Klimawandel betroffen sein werden. Der Klimawandel 
kann für touristische Zielgebiete sowohl eine Chance als auch ein 
Risiko bedeuten. Ein negativer Einfluss auf einer Seite des touristi-
schen Systems kann an anderer Stelle eine Chance darstellen. Die 
Tourismusbranche muss sich auf eine Verschiebung des Saisonali-
tätenschemas und auf veränderte Bedürfnisse der Urlauber einstel-
len. Das Klima ist der entscheidende Faktor dafür, ob eine Region 
oder ein Ort für eine spezifische touristische Aktivität geeignet ist. 
Das Wetter entscheidet dann darüber, ob diese Aktivität ausgeübt 
werden kann. Im Klartext heißt das: Chancen müssen genutzt und 
Risiken minimiert werden. Auch wenn sich in der Vergangenheit ge-
zeigt hat, dass der Tourismus eine sehr anpassungsfähige Branche 
ist, gilt es, sich mit den Veränderungen unter dem Einfluss des 
Klimawandels frühzeitig auseinanderzusetzen. Nur so können auch 
die deutschen Urlaubsregionen von den Veränderungen profitieren. 

Prof. Dr. Edgar Kreilkamp 
Larissa Kirmair, M.A. 
Dipl.-Kffr. Anne Kotzur 
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Das Projekt KLIFF  

LIFF ist ein vom Niedersächsischen Ministerium für Wissen-
schaft und Kultur aus Mitteln der Stiftung Volkswagenwerk fi-
nanzierter Forschungsverbund, der auf eine Dauer von fünf Jah-

ren angelegt ist. In ihm arbeiten WissenschaftlerInnen von 21 Uni-
versitäten und Forschungseinrichtungen. Koordiniert wird KLIFF 
vom Forschungszentrum Waldökosysteme der Universität Göttingen. 
Die folgende Abbildung verdeutlicht die Projektstruktur. 

 

Aufbau des Projekts KLIFF 

Der zu erwartende Klimawandel wird sich in den vielfältigen Natur- 
und Wirtschaftsräumen Niedersachsens in sehr unterschiedlicher 
Weise bemerkbar machen. Die Entwicklung von Anpassungsstrate-
gien an den Klimawandel erfordert folglich eine räumlich und zeit-
lich differenzierte Analyse des Klimawandels und der Klimafolgen 
sowie die Berücksichtigung ökologischer und gesellschaftlicher Be-
züge. Ziel von KLIFF ist es, die dafür notwendige Wissensbasis zu 
schaffen, um darauf aufbauend sinnvolle und realisierbare Anpas-
sungsstrategien zu entwickeln und Wege aufzuzeigen, diese umzu-
setzen. 

Im Teilprojekt Wald werden für zwei wichtige Regionen Niedersach-
sens, den Harz und die Lüneburger Heide, spezifische Anpassungs-
strategien an zukünftig möglicherweise auftretende Veränderungen 

entwickelt. Die Waldlandschaften des Harzes und der Lüneburger 
Heide liefern in Niedersachsen nicht nur erhebliche Mengen des 
nachwachsenden Rohstoffs Holz als Basis für die Forstwirtschaft. 
Sie spielen auch eine wichtige Rolle für die Versorgung des Landes 
mit Grund- und Oberflächenwasser sowie im Falle des Harzes auch 
für den Hochwasser- und Bodenschutz. Eng damit verbunden sind 
Naturschutzaspekte im Bereich der großen Waldgebiete, namentlich 
im Nationalpark Harz und im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide. 
Und auch aus touristischer Sicht ist der Wald in den beiden Regio-
nen von erheblicher Bedeutung und wird zum Zweck der Erholung 
genutzt. 

 

KLIFF - Untersuchungsregionen in Niedersachsen 

Auf der Basis einer genauen Analyse des Tourismus im Harz und in 
der Lüneburger Heide und unter besonderer Berücksichtigung kli-
matischer Veränderungen sind Aussagen zu einer weiteren Entwick-
lung der Wald- und Naturlandschaften möglich. Aufgabe des Teil-
projekts Tourismus (TP 9) ist es, Anpassungsstrategien zu entwi-
ckeln, damit der Tourismus in Niedersachsen auch in Zukunft be-
stehen und wirtschaftlich erfolgreich betrieben werden kann.  

Der erwartete Anstieg der Durchschnittstemperaturen, das gehäufte 
Auftreten von Extremwetterereignissen oder auch ein veränderter 
Wasserhaushalt werfen konkrete, praxisrelevante Fragen für die 
Tourismuswirtschaft und –politik auf. Im Einzelnen werden folgen-
de Fragestellungen untersucht:  
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 Welche Auswirkungen wird der Klimawandel auf die touristi-
sche Entwicklung der Regionen, die Nachfrage der Touristen 
und die touristischen Produkte haben? 

 Wie können sich touristische Destinationen und die Leistungs-
träger in den Regionen langfristig auf den Klimawandel ein-
stellen? 

 Was bedeuten Klimatrends und Klimawandel für die operative 
Arbeit von Destinationen, die touristischen Leistungsträger 
und das derzeitige touristische Angebot? 

 Wie kann die Kommunikation nach innen (Information in der 
Region) und nach außen (gegenüber den Touristen) gestaltet 
werden, um sowohl eine hohes Bewusstsein für das Thema bei 
den Anbietern in der Region zu schaffen als auch gegenüber 
dem Kunden die eigenen Aktivitäten zu kommunizieren? 

 

Neben Strategien zur Verminderung des Klimawandels sind Anpas-
sungsstrategien an eine mögliche klimatische Änderung notwendig. 
Gespräche und Befragungen in den Regionen zeigen, dass das 
Thema Klimawandel bisher eine untergeordnete Rolle spielt und 
dass keine langfristigen Anpassungsmaßnahmen entwickelt wur-
den. Hier besteht ein großer Handlungs- und Informationsbedarf.  

Der vorliegende Leitfaden stellt die Arbeitsergebnisse des Teilpro-
jekts Tourismus in der Übersicht dar und soll Touristiker ermutigen, 
sich mit diesem aktuellen Thema zu beschäftigen. Zudem soll der 
Leitfaden als Hilfestellung bei der Umsetzung möglicher Maßnah-
men dienen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mitigation 

Unter Mitigation versteht man Maßnahmen zur Vermeidung und 
Verminderung von Treibhausgasemissionen.1 

 

 

 

Adaption 

Unter Adaption versteht man Anpassungsmaßnahmen zur Vermei-
dung von Risiken und zur Nutzung wirtschaftlicher wie gesell-
schaftlicher Chancen unter Bedingungen des bereits heute unver-
meidbaren Klimawandels.2 
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Arbeiten im Projekt KLIFF 

m Rahmen des Teilprojekts Tourismus wurden Szenarien der Ent-
wicklung von Touristenströmen in Abhängigkeit von Klimaverän-
derungen (Zielwissen) erarbeitet. Die Grundlage hierfür bildeten 

eine umfassende Analyse der Angebots- und Nachfragesituation im 
Tourismus sowie die Herausarbeitung der touristischen Bedeutung 
der Wälder in den Beispielregionen. Neben der Situation in den Des-
tinationen an sich wurden auch der Zusammenhang zwischen Kli-

mawandel und Tourismus sowie die Bedeutung des Naturtourismus 
genauer untersucht. Eine Urlauberbefragung ermöglichte es, Infor-
mationen zur Klimawahrnehmung und Reiseentscheidung der Tou-
risten in den Regionen zu sammeln. In enger Kooperation mit den 
beteiligten Akteuren (Tourismusorganisationen, Hoteliers und ande-
re) wurden anschließend Mitigations- und Anpassungsstrategien 
entwickelt (Transformationswissen). Das Schaubild verdeutlicht die 
Projektphasen und unsere Vorgehensweise. 

 

  
Projektphasen von KLIFF 

Von Anfang an wurden regionale Touristiker mit Workshops und Ge-
sprächen in den Entwicklungsprozess eingebunden. So wurde ge-
währleistet, dass ein regelmäßiger Austausch von Informationen 
und die Sensibilisierung für dieses wichtige Thema gegeben sind. 
Dabei wurden unterschiedliche Interessensgruppen in den gemein-
samen Austausch eingebunden. Neben Hoteliers gehörten die regi-
onalen Tourismus Management Organisationen (DMO) ebenso wie 
die Vertreter der Industrie- und Handelskammern oder auch Gast-
ronomen dazu. 

 
 Ziel festlegen 
 Projektplan erstellen 
 Zeithorizont festlegen 
 für das Thema sensibilisieren 
 beteiligte Akteure auswählen 
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Aufbau des Leitfadens 

n Anlehnung an die Projektstruktur werden zunächst die Ergeb-
nisse der Situationsanalyse dargestellt. Die touristischen Profile 
der Untersuchungsregionen verdeutlichen, welche Aspekte im An-

schluss zu betrachten sind. Weiterhin ermöglichen es die Ergebnis-
se der Klimawandelforschung, entsprechende Szenarien zur Projek-
tion der Veränderungen in der Zukunft zu erstellen. Auf der Grund-
lage der Ergebnisse der Urlauberbefragung können anschließend 
Faktoren herausgearbeitet werden, die den Tourismus in Zeiten des 
Klimawandels beeinflussen. 

Der zweite Teil des Leitfadens beschäftigt sich mit dem Arbeits-
schritt der Strategieentwicklung. Anschließend wird die Strategie in 
konkrete Maßnahmen übersetzt. 

Der Leitfaden konzentriert sich auf die Ergebnisse für den Harz und 
die Lüneburger Heide. Diese Regionen dienten als Beispieldestina-
tionen im Projektverlauf. Die Erkenntnisse des Leitfadens lassen 
sich auch auf andere Destinationen übertragen. Er soll Ihnen daher 
eine Anleitung geben, die Arbeitsschritte auf Ihr Unternehmen oder 
auf andere Regionen zu übertragen.  

 

 

 
Aufbau des Leitfadens 

Ergänzend finden Sie an allen relevanten Stellen Beispiele und Er-
klärungen zu Fachbegriffen, bekommen Empfehlungen zu Arbeits-
schritten oder Hinweise auf weiterführende Literatur und Websei-
ten.  

 

Diese praktischen Tipps können Sie leicht an dem kleinen grünen 
Männchen erkennen, dass Sie bereits auf den ersten Seiten ken-
nengelernt haben: 

     

SITUATIONSANALYSE

Einfluss-
faktoren

Klimawandelszenarien

Urlauber

Touristisches 
Angebot

STRATEGIEENTWICKLUNG

MAßNAHMENPLANUNG

I 
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Lüneburger Heide 
 

 

us touristischer Sicht umfasst die Lüneburger Heide die Land-
kreise Harburg, Celle, Lüneburg, Uelzen und den Heidekreis 
(ehemals Soltau-Fallingbostel). Diese bilden die Grundlage für 

die Angebotsanalyse im Rahmen des Forschungsprojekts KLIFF. 
Keine Berücksichtigung fanden dagegen die Landkreise Gifhorn und 
Lüchow-Dannenberg, die laut dem Landesbetrieb für Statistik und 
Kommunikationstechnologie Niedersachsen (LSKN) ebenfalls der 
Lüneburger Heide zuzuordnen sind. 

Die Lüneburger Heide ist ein überregional relevantes Tourismusge-
biet mit großer Bedeutung für die Wirtschaftskraft in Niedersach-
sen. Die touristischen Highlights der Region sind die Vielzahl an 
Naturparks, die historischen Städte sowie die Naturschutzgebiete. 
Hier wird deutlich, dass die Lüneburger Heide bereits heute beson-
deres Potenzial im Bereich Naturtourismus besitzt. Zu den Haupt-
zielgruppen gehören Individualreisende sowie Reisegruppen. Das 
Durchschnittsalter der Reisenden liegt bei 52 Jahren, wobei die 
Zielgruppe der über 60-Jährigen deutlich überrepräsentiert ist. Die-
se zeichnet sich durch eine deutliche Affinität zu Urlaubsreisen in-

A 
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nerhalb Deutschlands aus. Die Lüneburger Heide wird vorrangig im 
Frühjahr und im Herbst besucht. Während der Sommersaison bildet 
die Heideblüte im August ein besonderes Highlight. Neben den be-
reits genannten Reisethemen findet die Lüneburger Heide auch bei 
Städtereisenden und Aktivurlaubern großen Anklang. Zu den attrak-
tivsten Städten in der Region zählen Lüneburg, Celle, Uelzen und 
Soltau. Zudem besitzt die Lüneburger Heide eine hohe Dichte an 
Freizeit- und Erholungsparks und bildet mit mehr als zehn Erleb-
nisparks eine der wichtigsten Erlebnisregionen Europas.  

Zwischen den Jahren 2001 und 2011 konnte ein Zuwachs bei den 
Ankünften (+7,8%), aber auch ein leichter Rückgang bei den Über-
nachtungen (-2,8%) festgestellt werden. Bundesweit nahmen die 
Ankünfte um 30% und die Übernachtungen um 13% zu. Damit liegt 
die Lüneburger Heide im bundesdeutschen Vergleich deutlich unter 
dem Durchschnitt. Ein ähnliches Bild bietet sich bei der Aufent-
haltsdauer. Hier verzeichnet die Lüneburger Heide in den Jahren 
zwischen 2001 und 2011 einen Rückgang von 6,4% und liegt damit 
unter dem bundesdeutschen Durchschnitt von 13% im gleichen 
Zeitraum. Der touristische Regionalentwicklungsindex (TRIX) der 
Finanzgruppe Sparkassenverband Niedersachsen ordnet die Ur-
laubsregion Lüneburger Heide 2009 den „Stabilisierern“ zu, das 
heißt, bei der Beobachtung der touristischen Entwicklung kann von 
Jahr zu Jahr ein Zuwachs bei der Auslastung und den Übernachtun-
gen festgestellt werden. Diese positive Entwicklung zeichnete sich 
bereits ein Jahr zuvor ab. 2008 befand sich die Lüneburger Heide 
schon an der Grenze zu den „Expandierern“3.  

20% der Gäste kommen aus Niedersaschen. Damit ist das Bundes-
land selbst der Hauptquellmarkt für die Region, gefolgt von 
Schleswig-Holstein, Nordrhein-Westfalen und Bayern. Im Vergleich 
zu 2008 hat sich das Ranking der Quellmärkte stark verändert. So 
verliert zum Beispiel Hamburg als Quellmarkt an Bedeutung.  

Die Hauptattraktionen bilden der Naturpark Lüneburger Heide, der 
Naturpark Harburger Berge, und der Naturpark Südheide sowie das 
Naturschutzgebiet Lüneburger Heide, die Meißendorfer Tei-
che/Bannetzer Moor und die Heideflächen Mittleres Lüßplateau. 
Zentrale Punkte in der Heide sind der Wilseder Berg mit dem Hei-
deerlebniszentrum, Bispingen und Schneverdingen. Nach wie vor 
beliebt sind Kuraufenthalte in der Region, vor allem in Bad Beven-
sen, Bad Fallingbostel, Bad Bodenteich, Lüneburg und Soltau. Auf-

grund der Gesundheitsreform sind die Gästezahlen in diesem Be-
reich jedoch rückläufig.  

In einer Urlauberbefragung des Europäischen Tourismus Instituts 
(ETI) wurden als Reisemotive am häufigsten Natur erleben, den Ho-
rizont erweitern, etwas für Kultur und Bildung tun, viel herumfahren 
und unterwegs sein genannt. Dementsprechend sind die häufigsten 
Urlaubsaktivitäten Ausflüge unternehmen, die Natur genießen und 
erleben, Sehenswürdigkeiten besichtigen, Wandern und Spazieren-
gehen, Radfahren und Reiten. Die folgende Abbildung zeigt die Ver-
teilung der Aktivitäten. 

 

 
Urlaubsaktivitäten in der Lüneburger Heide (Quelle: ETI 2007) 

Der Tourismus und die touristische Entwicklung in den Landkreisen 
der Lüneburger Heide profitieren auch von deren Zugehörigkeit zur 
Metropolregion Hamburg. Der Tourismus in der Metropolregion setzt 
stark auf eine Vernetzung des vorhandenen Angebots. Die Region 
wird dementsprechend auch von Gästen besucht, die nicht gezielt 
in die Lüneburger Heide gereist sind, sondern ihren Aufenthalt in 
der Metropolregion mit einem Ausflug verbinden. 

Die unmittelbare Anbindung an eine Autobahn ist nur im Westen 
sowie im Norden gegeben. Die Erreichbarkeit mit der Bahn ist be-
friedigend, wobei die Anbindung an Fernverkehrszüge stark verbes-
serungsfähig ist. Viele Attraktionen sind nur mit dem Bus oder dem 
Nahverkehr erreichbar. Bezüglich der Freizeitinfrastruktur setzt die 
Region vor allem auf das naturräumliche Potenzial. Daneben ver-
fügt die Region über ausreichend Gesundheitseinrichtungen, Bäder, 
Freizeit- und Erlebnisparks, Museen, Baudenkmäler, Gärten, Parks, 
Freizeitsportinfrastruktur (Eishallen, Wassersport, Tennis, Golf …), 



SITUATIONSANALYSE 
 

 

LEITFADEN FÜR TOURISTISCHE DESTINATIONEN 5 

 

 

Fahrrad-, Wander- und Reitwege, Beherbergungs- und Gastrono-
miebetriebe sowie Veranstaltungsorte.  

Das Europäische Tourismus Institut (ETI) konnte 2007 in einer Stu-
die feststellen, dass die Lüneburger Heide über einen hohen Be-
kanntheitsgrad und ein festes Image verfügt.4 So assoziieren viele 
Besucher vorrangig die Heidelandschaft, Heidschnucken und eine 
schöne Umgebung mit der Region. Um eine jüngere Zielgruppe zu 
erreichen, sollte an der Außenwirkung gearbeitet werden. Die land-
schaftliche Attraktivität der Region bildet hierfür eine hervorragen-
de Grundlage.  

Aufgrund der Größe des Gebiets stellt eine einheitliche Vermarktung 
eine große Herausforderung dar. Die Lüneburger Heide GmbH fun-
giert seit 2009 als überregionales Netzwerk sowie als Informations-
, Kommunikations- und Wissenspool und bildet die Schnittstelle zur 
Bundes- und Landesebene. Sie vermarktet die touristischen Leucht-
türme der Region, sprich: die historischen Städte, den Naturraum 
Heide, die Erlebniswelten und die Freizeitparks. Hinzu kommt die 
Vermarktung der ergänzenden Produktlinien Radfahren, Wandern, 
Reiten, Wellness / Vital, Urlaub mit Kindern, Kulinarisches und Ur-
laub auf dem Bauernhof (Stand 07/2013).  

Um die Region Lüneburger Heide für ihre Gäste attraktiv zu gestal-
ten und immer wieder neue Reiseanlässe zu schaffen, wird das tou-
ristische Angebot kontinuierlich erweitert und verbessert. Einige 
Angebote der letzten Jahre waren: 

 Eröffnung des Designer Outlet Soltau 

 kostenloser Heide-Radbus 

 Verleih von E-Bikes sowie E-Bike-Touren durch die Lüne-
burger Heide 

 Entdeckerbus Celle: kostenloser Shuttle für Radfahrer 
und Wanderer 

 Das Verrückte Haus in Bispingen 

 und viele mehr 

 
SWOT-Analyse 

Die Stärken und Schwächen sowie die daraus resultierenden Chan-
cen und Risiken für den Tourismus in den untersuchten Regionen, 
werden in einer sogenannten SWOT-Analyse zusammengefasst. Sie 
ergibt einen umfassenden Überblick über die derzeitige Situation 
und bildet den Ausgangspunkt für weitere Marketingaktivitäten.  
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SWOT-Analyse für die Lüneburger Heide 

Stärken
 hoher Bekanntheitsgrad der Lüneburger Heide als 

Tourismusregion mit langer Tradition
 hoher Stammgästeanteil
 zahlreiche und vielfältige Angebote
 Stadt Lüneburg => Leuchtturm der Gesamtregion
 historische Städte & kulturelle Angebote
 naturräumliches Potenzial => gutes Angebot an 

naturorientierten Aktivitäten
 hohe Dichte an Freizeit-, Erlebnis- und Wildparks

Schwächen
 oftmals altbackene, klischeehafte Darstellung von 

„Heide“ – verstaubtes Image
 Mangel an Leuchttürmen im Bereich 

Naturtourismus
 Defizite in der Qualität der touristischen Angebote 

sowie der touristischen Infrastruktur=> hoher 
Investitionsstau, Nachfolgerproblematik

 fehlende Zielgruppenorientierung der Angebote 
und der Infrastruktur

 Konzentration auf ältere Gäste, fehlende 
Ansprache jüngerer, neuerer Zielgruppen

Chancen 
 Urlaub im Einklang mit der Natur: Deutschlands 

Erlebniswelten vom Meer bis zum Gebirge werden 
immer beliebter

 Erholung, Sport und Wellness sind wichtige 
Urlaubsfaktoren

 Kombination von Gesundheit und Tourismus –
Medical Wellness: Urlaub mit präventiv-
regenerativem Charakter ist gefragter denn je

 Hauptzielgruppe (50+, naturinteressiert, 
naturverbunden) wächst

 Verbindung Naturtourismus und Städtetourismus 
(Lüneburg, Celle und Hamburg)

Risiken
 Auswirkungen des Klimawandels
 Trend zu immer kürzeren Reisen
 Überalterung bei den touristischen 

Leistungsanbietern,  damit verbundene 
Nachwuchsproblem sowie Qualitätsprobleme 
durch Investitionsstau

 Gäste werden anspruchsvoller
 z.T. Wandel von der Erlebnis- zur Sinngesellschaft
 Heterogenität der Vermarktung
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Harz  

 

 

ür die Untersuchung der Region Harz wurden die Landkreise 
Südharz (ehemals Landkreis Mansfelder Land und Landkreis 
Sangerhausen), Harz (ehemals Landkreis Halberstadt, Landkreis 

Quedlinburg, Landkreis Wernigerode und Stadt Falkenstein), Mans-
feld-Südharz, Goslar, Osterode und Aschersleben-Staßfurt berück-
sichtigt. Diese Abgrenzung entspricht der touristischen Definition 
des Harzes. Die Tourismusregion Harz liegt in den Bundesländern 
Niedersachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen.  

Der Harz ist vor allem aufgrund seiner touristischen Vielfalt bei den 
Besuchern beliebt. Im Sommer dient er als beliebte Wander- und 
Mountainbikeregion, im Winter als Wintersportregion. Neben den 
naturtouristischen Attraktionen und den Möglichkeiten des Aktiv-

tourismus weist der Harz vor allem kulturtouristische Besonderhei-
ten auf. 

Zu den touristischen Highlights zählen der Wintersport, zum Bei-
spiel in Altenau-Torfhaus, Schierke, Sankt Andreasberg, Braunlage 
und Clausthal-Zellerfeld, kulturhistorische Attraktionen wie die UN-
ESCO-Welterbestädte Goslar, Quedlinburg und die Lutherstadt Eis-
leben, die Straße der Romanik oder der Mythenweg in Thale, aber 
auch das naturräumliche Potenzial mit dem länderübergreifenden 
Nationalpark Harz, dem Brocken, dem Grünen Band oder dem Har-
zer-Hexen-Stieg.  

F
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Die Besucher kommen hauptsächlich für einen Tagesausflug oder 
einen Kurzurlaub in den Harz. 60% von ihnen sind Paare, weitere 
15% Familien. Aufgrund seiner touristischen Vielfalt wird der Harz 
ganzjährig besucht. Höhepunkte bilden die Walpurgisnacht am 30. 
April sowie die Märchenwoche und Halloween Ende Oktober. Neben 
Märchen und Mythen sind Wandern, Naturerlebnis, Winter, Roman-
tik und Bergbau weitere Reisethemen. Bei den über Fünfzigjährigen 
spielt das Thema Gesundheit ebenfalls eine wichtige Rolle. So ver-
fügt der Harz auch heute noch über eine gut ausgebaute Infrastruk-
tur bei den Kureinrichtungen und Kurzentren.5   

Zwischen 2001 und 2011 konnten ein leichter Rückgang bei den 
Übernachtungen (-2,8%) und ein Zuwachs bei den Ankünften 
(+13,8%) verzeichnet werden. Im bundesdeutschen Vergleich liegt 
diese Entwicklung unter dem Durchschnitt. Positiv zu bewerten ist 
die Zunahme der Tourismusintensität in Niedersachsen, Sachsen-
Anhalt und Thüringen im gleichen Zeitraum, die sich durchaus 
günstig auf die Urlaubsregion auswirkt. Die Tourismusintensität er-
rechnet sich aus dem Verhältnis von Gästeübernachtungen zu je 
tausend Einwohnern. Sie wird allerdings noch durch unterschiedli-
che andere Faktoren wie etwa den demografischen Wandel beein-
flusst. Bei der Aufenthaltsdauer verzeichnete der Harz zwischen 
2001 und 2011 einen Rückgang von 18%. Zum Vergleich: In der 
gesamten Bundesrepublik verringerte sich die Aufenthaltsdauer im 
gleichen Zeitraum um 13%. So ist es nicht verwunderlich, dass der 
touristische Regionalentwicklungsindex (TRIX) der Finanzgruppe 
Sparkassenverband Niedersachsen den Harz 2009 den „Problemfäl-
len“ zuordnete. Aufgrund eines Anstiegs der Auslastungszahlen in 
den Jahren 2007 und 2008 verbesserte sich die Situation, sodass 
die Region 2008 einen Aufstieg verzeichnen konnte und nun zu den 
„Konsolidierern“ zählt.6  

Für den Westharz ist Niedersachsen mit über 35% der Hauptquell-
markt, gefolgt von Nordrhein-Westfalen und Schleswig-Holstein. 
Das Durchschnittsalter der Harzbesucher liegt bei 51 Jahren. Mit 
41% ist die Altersgruppe der 51- bis 65-Jährigen am stärksten ver-
treten. Aufgrund seiner recht zentralen Lage kann der gesamte Harz 
mit einer maximalen Fahrzeit von zwei Stunden von über 10 Mio. 
Menschen erreicht werden. Die Erreichbarkeit ist aufgrund der gu-
ten Anbindung an das Autobahnnetz gewährleistet, sodass der ei-
gene Pkw unter den Verkehrsmitteln für die Anreise deutlich domi-
niert. Das Randgebiet des Harzes kann außerdem gut mit dem Re-

gional- und Fernverkehr erreicht werden. Die Attraktionen in der 
Region werden überwiegend von Bussen angefahren. Ein Highlight 
im Bereich der Mobilität bilden die Harzer Schmalspurbahn, die 
Selketalbahn und die Rübelandbahn, die der Fortbewegung vor Ort 
dienen.  

Naturtouristisch bilden der Nationalpark Harz, der Naturpark Harz, 
der Geopark Harz und das Biosphärenreservat Karstlandschaft 
Südharz einige der besonderen Attraktionen der Region. Das ift 
fand in einer permanenten Gästebefragung (PEG) heraus, dass die 
Top-Aktivitäten im Harz Spazierengehen, Gastronomiebesuche, Be-
sichtigungen von kunsthistorischen Sehenswürdigkeiten und Wan-
dern sind. Die Abbildung zeigt die Aktivitäten der Harz-Urlauber im 
Überblick. 

 
Urlaubsaktivitäten im Harz (Quelle: PEG 2006/2007: 277) 

Aus der Erhebung geht hervor, dass der Erholungsurlaub für etwa 
35% der Harzurlauber die bevorzugte Urlaubsart ist.   

Insgesamt verfügt der Harz über eine gute Freizeitinfrastruktur. Die 
Anzahl der vorhandenen Bäder ist auf den hohen Anteil an Kurgäs-
ten im Harz zurückzuführen, während die Menge der Liftanlagen die 
nach wie vor hohe Bedeutung des Wintersports in der Region erken-
nen lässt. Aufgrund der Vielfalt an Möglichkeiten bei der Urlaubs-
gestaltung weist der Harz eine Weiterempfehlungsrate von 75% 
auf. 

Der Harz hat einen hohen Bekanntheitsgrad. Unter den deutschen 
Regionen erreichte er den fünften Rang.8 Neben positiven Aspekten 
zeigen sich in Bezug auf das Image des Gebiets aber auch deutli-
che Defizite. Positiv sind die kurzen Wege sowie die Tradition der 
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Region hervorzuheben. Außerdem wird der Harz als sauber, sympa-
thisch und sicher bezeichnet. Dem gegenüber stehen die negativen 
Assoziationen. So wird der Harz als alt, konservativ, lahm, arm, 
langweilig und spießig bezeichnet.9  

Ebenso wie in der Lüneburger Heide stellt eine einheitliche Ver-
marktung aufgrund der Größe der Region, der Vielzahl an Leis-
tungsträgern und der Heterogenität des Angebots eine Herausforde-
rung dar. Der Harzer Tourismusverband fördert als länderübergrei-
fendes Netzwerk und Plattform die enge Zusammenarbeit im 
Harztourismus. Der Verband ist der herausragende Lobbyist der 
Harzer Tourismuswirtschaft. Daneben spielen auch die Landesmar-
keting Sachsen-Anhalt GmbH, die TourismusMarketing Niedersach-
sen GmbH (TMN) und die Thüringer Tourismus GmbH eine wesentli-
che Rolle.  

 

 

Auch die Urlaubsregion Harz ist bemüht, durch neue Angebote Ur-
lauber in die Region zu locken. Einige Veränderungen: 

 Baubeginn Torfhaus Harzresort 

 Ausbau des Skigebiets rund um den Wurmberg ab 2013 

 beleuchtete Snow-Tubing-Anlage in Sankt Andreasberg 

 Neueröffnung Harzer Baudensteig 

 Sonderfahrten Harzer Schmalspurbahn 

 Landkreis Harz wird Modellregion für Elektroautos 

 Neueröffnung Naturmythenpfad 

 GPS-geführte Tour „Auf den Spuren des Brockens“ 

 Ausbau barrierearmer Freizeitmöglichkeiten  

 

 

Eine SWOT-Analyse soll auch hier die Stärken und Schwächen, 
Chancen und Risiken des Harz-Tourismus zusammenfassen.  

 

 

 
 

 Analyse des Angebots (Infrastruktur, 
Urlaubsthemen, Erreichbarkeit etc.) 

 Analyse der Nachfrage (Zielgruppen,  
Entwicklung der Nachfrage, Reisemotive 
etc.) 

 Durchsicht vorhandener Studien und Sta-
tistiken 

 Berücksichtigung regionaler Besonderhei-
ten 

 Analyse touristischer Rahmenbedingungen 
 Zusammenführen der Ergebnisse in SWOT-

Analyse
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SWOT-Analyse für den Harz 

Stärken
 zentrale Lage in Deutschland, gute Erreichbarkeit
 abwechslungsreiche Landschaft (Wälder, Moore, 

subalpine Heide)
 ehemalige Grenzregion mit hohem Symbolgehalt; 

Brocken als Symbol der Deutschen Einheit
 traditionelle Tourismusregion
 Region ist eine der Top-Wanderdestinationen und 

verbindet die Themen Kultur, Natur und Aktiv
 Vielzahl kultureller Sehenswürdigkeiten (UNESCO-

Weltkulturerbestätten Goslar und Quedlinburg, 
Schaubergwerke, Schloss Wernigerode, Museen 
etc.)

Schwächen
 ÖPNV nicht auf Tagestouristen und Urlaubern 

ausgerichtet
 Möglichkeiten im Bereich Naturerlebnis nicht voll 

ausgeschöpft
 kein einheitliches (sanftes) Mobilitätskonzept
 Dominanz des Tagestourismus hat negative Folgen 

für Natur und Umwelt, z.B. am Brockengipfel
 teilweise Mängel in der Unterkunftsqualität
 unüberschaubares touristisches 

Informationsangebot für den Harz
 geringer Anteil an regionaler Küche und Produkten 

im Gastronomiebereich 
 fehlender Besuchermagnet

Chancen 
 Naturtourismus ist ein Wachstumssegment, Harz 

bietet in diesem Bereich großes Potenzial
 wachstumsstarkes Gästesegment 50+ bereits 

heute stark vertreten
 stärkere Verknüpfung von Naturerlebnis, 

Natursport und Gesundheit ist 
erfolgsversprechend

 authentische Produkte mit regionalem Charakter 
erschließen

Risiken
 mangelnde Kooperationsbereitschaft zwischen 

Nationalpark, Tourismusgemeinden, Harzer 
Verkehrsverband, Leistungsträgern und anderen 
Akteuren

 fehlendes Besuchermanagement
 Angebotsqualität bei allen Gliedern der 

Servicekette steigerungsfähig
 stärkerer Fokus auf Individualisierung und 

Spezialisierung
 Preis-Leistungs-Verhältnis
 höhere Verkehrsbelastung durch Trend zu 

Kurzreisen und Tagesausflügen
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Naturtourismus 

in besonderer Fokus der Forschungsarbeit lag auf dem Natur-
tourismus, speziell bei der touristischen Inwertsetzung der Wäl-
der in den Untersuchungsregionen. Der Naturtourismus wird de-

finiert als eine Form des Reisens in naturnahe Gebiete, bei dem das 
Erleben von Natur im Mittelpunkt steht. Er „bietet Natur - zumin-
dest als Kulisse - für eine Vielzahl touristischer, insbesondere auch 
sportlicher Aktivitäten [an]“.10 Die Definition zeigt, dass das natur-
touristische Angebot häufig weitere naturaffine Themenbereiche 
wie Radfahren oder Wandern umfasst, wodurch es zu einer Vermi-
schung mit anderen Tourismusformen kommt.  

Eine intakte Natur und Naturschönheiten sind für viele Urlauber An-
ziehungspunkte des Reisens. Die Natur nimmt mehrheitlich die Rol-
le als ergänzendes Reisemotiv ein. Durch die Kombination mit ak-
tiv- oder kulturtouristischen Themen setzt sich das naturtouristi-
sche Angebot daher aus Naturerlebnis und -beobachtung (zentrales 
Motiv), Naturbildung (kulturtouristische Komponente) und Naturak-
tivitäten (aktivtouristische Komponente) zusammen.11 Unterstützt 
wird der Naturtourismus vor allem durch einen aktuellen Trend: Hö-
here Mobilität, flexiblere Arbeitszeiten und die Beschleunigung in 
allen Lebensbereichen führen dazu, dass mehr und kürzer gereist 
wird. Immer mehr Menschen entwickeln den Wunsch nach intensi-
vem Naturerleben in weitgehend unberührter Landschaft als Ge-
genpol zu ihrem geregelten Alltag. Mit 27% aller Nennungen liegt 
der Natururlaub auf Platz 1 der Urlaubswünsche für die Zukunft. In 
einem vom Deutschen Tourismusverband (DTV) in Zusammenarbeit 
mit dem Bundesamt für Naturschutz (BfN) herausgegebenen Leit-
faden heißt es, dass an Naturerlebnissen interessierte Gäste vor al-
lem Familien und ältere Paare sind. Sie sind neben der Natur auch 
an Kultur und Bildung interessiert, wollen etwas für ihre Gesund-
heit tun, suchen ein gesundes Klima, möchten Zeit füreinander ha-
ben und gerne Naturattraktionen wie Natur- und Nationalparks be-
suchen. Sie wandern und radeln gerne, sind offen für leichte sport-
liche Aktivitäten, unternehmen gerne Ausflüge und organisieren ih-
re Reise selbst.12 Diese Eigenschaften stimmen mit den vorhande-
nen Zielgruppen für die Lüneburger Heide und den Harz überein. 
Daher soll im Folgenden die Situation des Naturtourismus in den 
Untersuchungsregionen betrachtet werden.  

Lüneburger Heide 

Die Lüneburger Heide verfügt über vielfältige und zahlreiche Ange-
bote zum Erleben ihres natürlichen Potenzials. Das Naturerlebnis 
schließt Nordic Walking, Wandern, Reiten, Radfahren, Kutschfahr-
ten, thematische Rundwege und Erlebnispfade, Natur- und Land-
schaftsführungen, Naturerlebniszentren, Feste (Heideblütenfest), 
Tiererlebnis (Wildpark Lüneburger Heide), Wasserspiele, Kanufah-
ren, Barfußpfade und Hochseilgärten ein. In der Lüneburger Heide 
ist man sich der Nähe zur Natur bewusst und nutzt diese vorteil-
haft.  

So ist beispielsweise der Naturpark Lüneburger Heide ein Teil der 
gleichnamigen Urlaubsregion, der sich über Teile der drei Landkrei-
se Harburg, Lüneburg und den Heidekreis erstreckt. Er reicht von 
Buchholz in der Nordheide im Norden bis nach Soltau im Süden, von 
Schneverdingen im Westen bis an die Grenzen der Stadt Lüneburg 
im Osten. Der Verein Naturparkregion Lüneburger Heide e.V. ist Trä-
ger des Naturparks Lüneburger Heide. In dessen Herzen liegt das 
etwa 23.400 Hektar große Naturschutzgebiet Lüneburger Heide 
(auch Naturschutzpark genannt). Dieses war bis Februar 2007 mit 
dem Naturpark Lüneburger Heide identisch und bildete einen der 
kleinsten Naturparks in Deutschland. Im Februar 2007 wurde er um 
das Vierfache seiner Fläche erweitert, aktuell umfasst der Natur-
park über 107.000 Hektar.  

 
Naturpark Lüneburger Heide 

E 
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35% der Fläche im Naturpark Lüneburger Heide sind bewaldet. Der 
Wald übernimmt vielfältige Aufgaben. Er ist aufgrund der Produkti-
on des nachwachsenden Rohstoffes Holz ein bedeutender Wirt-
schaftsfaktor, Lebensraum für viele Tier- und Pflanzenarten, ökolo-
gischer Ausgleichsraum und wichtiges Erholungsgebiet.  

Nicht immer gab es so viel Wald in der Naturparkregion. Nachdem 
sich im Anschluss an die Weichsel- und die Saaleeiszeit das Klima 
verbessert hatte, breiteten sich zunächst die Birke und die Kiefer 
aus, es folgten Eichenmischwälder und schließlich Buchenwälder. 
Doch dann rodete der Mensch die Wälder, um Ackerbau und Vieh-
zucht zu betreiben. Zudem gab es nach der Bronzezeit einen hohen 
Holzbedarf für die Eisenverhüttung und Salzgewinnung in Lüne-
burg. Auf den entwaldeten Flächen entstanden immer größere Hei-
deflächen. Fast vollständig zurückgedrängt, konnte sich der Wald 
im 19. Jahrhundert, als die Heidebauernwirtschaft nach und nach 
aufgegeben werden musste, wieder mehr Platz verschaffen, und 
man begann mit Wiederaufforstungen. Heute findet man im Natur-
park Lüneburger Heide noch Reste der historischen Wälder. Auch 
Hutewälder sind noch anzutreffen. Insgesamt dominieren im Natur-
park aber Wälder mit Nadelholz.  

Das heutige Ziel von Waldumbaumaßnahmen ist die Entwicklung 
von Mischwäldern. So wird der alte Kiefernbestand durch die natür-
liche Sukzession, aber auch durch gezielte Verjüngung allmählich 
in einen mehrstufigen Mischwald überführt. Konzepte zum nachhal-
tigen Waldan- und -umbau müssen heute auch die Auswirkungen 
der Klimawandels berücksichtigen.  

Ein weiterer Naturraum, der touristisch genutzt wird, ist der Natur-
park Südheide. Er erstreckt sich nur wenige Kilometer nördlich von 
Celle zwischen den beschaulichen Heideorten Eschede, Hermanns-
burg, Müden, Unterlüß und Winsen an der Aller. Böden, Geologie 
und Relief des Naturparks haben ihren Ursprung in der Eiszeit, heu-
te ist er vor allem durch eines der größten zusammenhängenden 
Waldgebiete in Niedersachsen geprägt. Ein besonders wichtiger Be-
standteil der Landschaft sind die in die Wälder eingestreuten Hei-
deflächen, die vor allem während der Blütezeit im August eine At-
traktion bilden.  

Die Bedeutung der Lüneburger Heide als Raum für Naturerlebnisse 
wird auch vom Niedersächsischen Ministerium für Umwelt, Energie 

und Klimaschutz hervorgehoben. Es gründete das Portal „Natur er-
leben in Niedersachsen“ (www.natur-erleben.niedersachsen.de), 
das einen Überblick über naturräumliche Attraktionen gibt. Der Na-
turpark Lüneburger Heide offeriert seinen Gästen Erlebnisse in den 
Bereichen Heide, Moor, Tiere, Wald und Wasser. So bietet bspw. das 
Walderlebniszentrum Ehrhorn eine Führung auf einem Walderleb-
nispfad an.  

 

Harz 

Geografisch lässt sich der Harz in verschiedene Landschaften glie-
dern. Ein Großteil der Region liegt in Naturschutzgebieten und ist 
aufgrund der unterschiedlichen Höhenlagen sowie der vielfältigen 
Fauna und Flora für Besucher attraktiv.  

Das größte Schutzgebiet im Harz bildet der Nationalpark Harz. Er 
umfasst eine Fläche von 24.700 Hektar und erstreckt sich von 
Herzberg über die Höhenlagen bis nach Ilsenburg. Der Nationalpark 
Harz ist der erste bundeslandübergreifende Nationalpark und ent-
stand 2006 aus der Vereinigung der Nationalparkflächen in Nieder-
sachsen und Sachsen-Anhalt. Laut dem Bundesamt für Natur-
schutz (BfN) sind Nationalparks rechtsverbindlich festgesetzte, 
einheitlich zu schützende Gebiete, die großräumig und von beson-
derer Eigenart sind, sich in einem vom Menschen nicht oder wenig 
beeinflussten Zustand befinden oder in einem überschaubaren 
Zeitraum in diesen Zustand entwickelt werden können.13 2005 wur-
de der Nationalpark Harz mit der Europäischen Charta für Nachhal-
tigen Tourismus ausgezeichnet. Er ist Deutschlands größter Wald-
nationalpark und bildet mit seinem hohen Waldanteil einen geeig-
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neten Lebensraum für Rothirsche, Wildschweine, Rehe und Luchse. 
Die einzelnen Höhenlagen im Harz werden von unterschiedlichen 
Waldtypen dominiert: Rotbuchenwald in den unteren Lagen, Bu-
chen-Fichten-Mischwald auf ca. 700 m Höhe, Fichtenwald von 800 
bis 1000 m Höhe. Das Naturerlebnis im Nationalpark Harz umfasst 
das Entdecken von Natur und Landschaft, das Genießen der Ruhe 
und aktive Erholung. Eine Naturerlebniskarte informiert über Natio-
nalparkhäuser, Tiergehege, Walderkundungspfade, Wildnispfade 
etc.  

Auch der Naturpark Harz liegt in der gleichnamigen Urlaubsregion. 
In ihm befinden sich die UNESCO–Welterbestätten Rammelsberg 
bei Goslar und Quedlinburg mit seinem historischen Stadtkern. Der 
Regionalverband Harz als Träger des Naturparks greift das Thema 
der einmaligen Geologie des Gebiets auf („Klassische Quadratmeile 
der Geologie“) und bietet mit den 17 Landmarken des UNESCO-
Geoparks Harz allen Interessierten eine wichtige Orientierungshilfe. 
Er entwickelt weiterhin Angebote für das Naturerleben, sei es mit 
den Harzer Schmalspurbahnen, auf der Straße der Romanik oder 
den „Wegen Deutscher Kaiser und Könige des Mittelalters“ sowie 
künftig auch an historischen Grenzen oder auf den Spuren von 
Dichtern und Denkern. 

 
Naturräume im Harz 

Eine weitere Attraktion ist der Geopark Harz, dessen oberstes Ziel 
der Schutz des geologischen Erbes des Gebiets ist. Daneben dient 
er der nachhaltigen regionalen Entwicklung, indem er einen natur-
nahen Tourismus und eine zeitgemäße Umweltbildung fördert. Ein 

Geopark ist eine Region, in der es erdgeschichtliche Phänomene 
spezieller Bedeutsamkeit, Seltenheit oder Schönheit zu sehen gibt. 
Das können natürliche oder künstliche Gesteinsaufschlüsse, Fels-
klippen oder aber auch Schaubergwerke, Gesteinslehrpfade und 
Museen mit geologischen Sammlungen sein. Diese geologischen 
Phänomene sind öffentlich zugänglich und miteinander vernetzt.14 
Der Geopark Harz wurde 2004 von der UNESCO als Mitglied im Glo-
bal Network of Geoparks anerkannt.15 

 

 

 

 

 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

 Identifikation und Untersuchung wichtiger 
Themen und Ressourcen der touristischen 
Vermarktung, die unter Einfluss des Kli-
mawandels geraten könnten 

 Wie groß ist die Abhängigkeit? 
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Urlauberbefragung 

Durchführung 

m Juli 2010 wurde in den beiden Untersuchungsregionen Harz 
und Lüneburger Heide eine umfangreiche Gästebefragung zu Kli-
mawahrnehmung und Reiseentscheidung durchgeführt. Themen 

der Erhebung waren unter anderem: 

 Besuch und Besuchsmotive 

 Zufriedenheit mit Natur und Wald 

 Freizeitaktivitäten 

 Wetter 

 Klima 

Ziel der Befragung war, wichtige Informationen über die Urlaubs-
wünsche der Gäste und Ihre Meinung zur Naturlandschaft zu erhal-
ten. Die Ergebnisse der Erhebung sind grundlegend für die regiona-
le Tourismusentwicklung. Sie führen zu einem besseren Verständnis 
der Gäste und liefern zugleich Aufschluss über die Akzeptanz von 
Klimaschutzmaßnahmen in den Tourismusregionen. 

Die Urlauberbefragung erfolgte durch persönliche Interviews vor 
Ort, sie verteilte sich auf alle vier Jahreszeiten und dauerte bis zum 
Juli 2011 an. 

Insgesamt wurden 500 Face-to-Face-Interviews pro Region durch-
geführt. Die Befragung stellte den naturaffinen Urlauber in den 
Mittelpunkt, und dementsprechend wurden auch die Standorte für 
die Erhebung ausgewählt. Die Befragungen im Harz und in der Lü-
neburger Heide fanden an Standorten statt, die in Verbindung mit 
dem Naturerlebnis in der jeweiligen Region stehen. Die Urlauber 
wurden von einem Interviewer vor Ort direkt angesprochen. Die 
Auswahl der befragten Personen erfolgte nach dem Zufallsprinzip. 
Von der Befragung ausgeschlossen waren Bewohner der Untersu-
chungsregion. Zusammen mit geschulten Interviewern wurden fol-
gende Standorte ausgewählt: 

Befragungsstandorte in der Lüneburger Heide  

 Heide-Erlebniszentrum Undeloh 
 Döhle, Ausgangspunkt für Kutschfahrten und zahlreiche 

Wanderungen 
 Barfußpark Egestorf 
 Wietzer Berg (nahe des Lönssteins) 
 Touristinformation Faßberg  
 Seminaris Hotel Hermannsburg 
 Walsrode (nahe Hermann-Löns-Grab) 
 Amelinghausen (Touristinformation und Parkplatz Krons-

bergheide/Lopausee) 
 

Befragungsstandorte im Harz 

 Sankt Andreasberg (Parkplatz am Matthias-Schmidt-
Berg) 

 Thale (Hexentanzplatz) 
 Schierke (nahe Brockenbahn) 
 Drei Annen Hohne (Parkplatz und Bahnhof der Brocken-

bahn) 
 Braunlage (Parkplatz Wurmbergseilbahn) 
 Molkenhaus (nahe Wildtierfütterung) 
 Rübeland (Tropfsteinhöhle) 
 Torfhaus 

 
Aufgrund unterschiedlicher Besucherfrequenzen wurden im Laufe 
der Befragung Standortänderungen erforderlich. Auf eine exakte 
Gleichverteilung der Interviews nach Standorten wurde verzichtet. 

I 
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Ergebnisse 
 

Die Auswertung der Befragung hat gezeigt, dass der Harz und die 
Lüneburger Heide beliebte Urlaubsregionen in Niedersachsen sind. 
So war die Mehrheit der Befragten bereits zu einem früheren Zeit-
punkt in der Region. Der Wald und die Natur an sich spielen bei der 
Reiseentscheidung die wichtigste Rolle. Daher ist es erfreulich, 
dass die Zufriedenheit mit dem Zustand der Wälder in den Regio-
nen und mit dem naturtouristischen Angebot durchgehend sehr 
hoch ist. Viele der Befragten bevorzugen den naturbelassenen Wald 
und den Mischwald.  

Der Landschafts- und Naturgenuss ist das stärkste Urlaubsmotiv. 
Viele der Befragten gaben zudem an, etwas für ihre Gesundheit tun 
und mit dem Urlaub einen Ausgleich zum Alltag schaffen zu wollen. 
Dementsprechend stellen Wandern und Spazierengehen die belieb-
testen Aktivitäten dar. Aber auch Radfahren, Shopping sowie der 
Besuch von Freibädern und Thermen sind populäre Urlaubsaktivitä-
ten.  

Das Wetter am Urlaubsort spielt für viele der Befragten eine wichti-
ge Rolle. Dennoch wurde deutlich, dass eine hohe Anzahl Urlauber 
eine geringe Wettersensibilität aufweisen und ein paar Tage Regen 
nicht als störend empfinden. Die Reisenden fühlen sich eher durch 
schwüles oder stürmisches Wetter beeinträchtigt. Die Fragen zu 
möglichen Klimaänderungen in den Regionen haben gezeigt, dass 
hinsichtlich dieses Themas Handlungsbedarf besteht. Nur ein Drit-
tel der Befragten fühlt sich gut zum Thema Klimawandel informiert. 
Als Antworten auf die Frage nach den erwarteten Auswirkungen ei-
ner Klimaänderung werden eine allgemeine Erwärmung, wärmere 
Winter und stärkere Stürme am häufigsten genannt. 

Im Zuge der Auswertung haben sich drei Urlaubertypen herauskris-
tallisiert, die einer besonderen Betrachtung bedürfen. Sie spiegeln 
die wichtigsten Zielgruppen für den Harz und die Lüneburger Heide 
wider. Die drei Urlaubertypen sind: 

A) Erholungs- und Entspannungsurlauber 

B) Natururlauber 

C) Aktivurlauber (inklusive Rad- und Wanderurlauber) 

 

An dieser Stelle können nur einige Ergebnisse der Befragung wie-
dergegeben werden. Eine umfassende deskriptive Auswertung so-
wie mehrere Einzelauswertungen finden Sie auf der Webseite 
www.leuphana.de/tour. Sie stehen dort zum kostenlosen Download 
bereit. 

 

Harz 

Unter den Erholungs- und Entspannungsurlaubern wurden 50% 
Männer und 50% Frauen befragt. 36,3% der befragten Urlauber 
sind 60 Jahre oder älter, weitere 26,7% gehören der Altersgruppe 
50–59 Jahre an. Die restlichen 37,1% verteilen sich auf die Alters-
gruppen bis 39 Jahre und 40–49 Jahre. Die Erholungs- und Ent-
spannungsurlauber kommen zumeist aus Niedersachsen (33,2%), 
Sachsen-Anhalt (13,2%), Nordrhein-Westfalen (7,6%) oder Bayern 
(5,6%). 77,1% gaben an, die Region zum wiederholten Male zu be-
reisen, 31,9% waren bereits zwei- bis fünfmal im Harz. Weitere 
17,4% der befragten Personen gaben an, bereits mehr als 21-mal 
Urlaub in der Region gemacht zu haben. Ein Drittel der Erholungs- 
und Entspannungsurlauber unternahm einen Tagesausflug, circa 
zwei Drittel sind für einen mehrtägigen Aufenthalt angereist. Das 
Besuchsmotiv mit den meisten Nennungen ist der Natur- und 
Landschaftsgenuss (55,6%), gefolgt von Gesundheit fördern 
(53,5%), Ausgleich zum Alltag schaffen (47,9%) und Skifahren o-
der Rodeln hat für mich Tradition (31,4%). Für den Erholungs- und 
Entspannungsurlauber spielen sowohl die Natur und als auch der 
Wald eine vergleichbar wichtige Rolle bei der Entscheidung, die Re-
gion zu besuchen. 95,8% weisen der Natur eine sehr große bis gro-
ße Rolle zu, für den Wald sind es in der gleichen Antwortkategorie 
88,9%. Auch ohne den Wald in der Nähe würden immerhin 52,1% 
den Harz sicher beziehungsweise vielleicht besuchen, für 44,5% 
wäre das Fehlen des Waldes ein Grund, nicht mehr in die Region zu 
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reisen. Den größten Gefallen bei einem Aufenthalt im Harz finden 
die Erholungs- und Entspannungsurlauber an den Merkmalen sau-
bere Natur sowie gute Beschilderung und Wälder. Spazierengehen 
oder Wandern, Shopping und Entspannung in Form von Baden in 
Hallenbädern, Freibädern oder Thermen zählen zu den beliebtesten 
Freizeitaktivitäten in dieser Zielgruppe.  

Für zwei Drittel der befragten Personen in der Zielgruppe spielt das 
Wetter eine wichtige Rolle bei der Reiseentscheidung. Mehrere Tage 
Regen während des Urlaubs stören den Erholungs- und Entspan-
nungsurlauber weniger, schwüles Wetter oder starke Winde hinge-
gen schon. Zudem wird häufig der Wunsch nach sonnigem Wetter 
geäußert.  

75,7% der Erholungs- und Entspannungsurlauber bevorzugen ei-
nen Mischwald, weitere 41% den naturbelassenen Wald. Die Wald-
arten Nadelwald (28,5%), Urwald (16,7%), Laubwald (18,1%) und 
gleichmäßig angelegter Wald (2,8%) bekommen deutlich weniger 
Zuspruch. Während des Aufenthalts im Wald empfinden 36,8% der 
Erholungs- und Entspannungsurlauber abgeholzte Flächen als stö-
rend, weitere 36,1% die Schäden durch Borkenkäfer. 



SITUATIONSANALYSE 
 

 

LEITFADEN FÜR TOURISTISCHE DESTINATIONEN 17 

 

Gründe für den Besuch der Region Harz (in %, Mehrfachantworten möglich) 

 

Unter den Natururlaubern waren 45,3% der Befragten Männer und 
54,7% Frauen. Am stärksten vertreten ist die Altersgruppe der 50- 
bis 59-Jährigen, gefolgt von der Altersgruppe 60 Jahre und älter 
(35,4%). Die Urlauber in dieser Zielgruppe kommen größtenteils 
aus Niedersachsen (41,5%), Sachsen-Anhalt (13,2%), Mecklen-
burg-Vorpommern (9,4%) oder Berlin (7,5%). Für 15,1% der be-
fragten Natururlauber ist es der erste Besuch in der Region, 67,9% 
gaben hingegen an, den Harz schon einmal bereist zu haben. Unter 
ihnen haben 20,8% zuvor bereits zwei- bis fünfmal den Harz be-
sucht. Weitere 18,9% waren schon mehr als 21-mal in der Region. 
Das Verhältnis von Tagesausflug zu mehrtägigem Aufenthalt ist 
unter den Natururlaubern gleich. Beide Antwortmöglichkeiten wur-
den von jeweils 49,1% der befragten Personen gewählt. Mit 62,3% 
ist auch in dieser Zielgruppe der Natur- und Landschaftsgenuss 
das Besuchsmotiv Nummer eins, gefolgt von der Aussage, dass 

Skifahren oder Rodeln für den Urlauber Tradition hat (52,9%), Ge-
sundheit fördern (41,5%), Interesse an Tieren und Pflanzen 
(39,6%) und Zeit mit Familie und Freunden verbringen (35,8%).  

Für den Natururlauber spielt die Natur eine sehr große Rolle bei der 
Entscheidung, die Region zu besuchen. 100% der befragten Perso-
nen gaben die Antwort sehr große Rolle oder große Rolle. Eine ähn-
lich hohe Zustimmung erhält die Bedeutung des Waldes in der Re-
gion. Hier wählten 96,2% die Antwort sehr große Rolle oder große 
Rolle. Im Vergleich zum Erholungs- und Entspannungsurlauber 
spielt für den Natururlauber auch das Vorhandensein des Waldes 
eine noch größere Rolle. Dementsprechend gaben bei der Frage, ob 
sie die Region auch ohne den Wald in der Nähe besuchen würden, 
67,9% nein, eher nicht oder nein, sicher nicht als Antwort. Die Na-
tururlauber finden an einer sauberen und unberührten Natur sowie 

Natur und Landschaftsgenuss

Zeit mit Familie und Freunden verbringen

unbekannte Region entdecken

Ausgleich zum Alltag schaffen

sportliche Herausforderung
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an Wäldern und einer guten Beschilderung den größten Gefallen. Zu 
den Freizeitaktivitäten des Natururlaubers zählen Spazierengehen 
oder Wandern, genauso wie Tierparks, Zoo oder Wildgehege besu-
chen, Baden in Seen und Baden in Hallenbädern, Freibädern oder 
Thermen. Zudem übt er im Winter gern die Sportarten Skilanglauf, 
Skiabfahrt oder Snowboarden, Rodeln und Eislaufen aus.  

Für 69,8% der befragten Personen in der Zielgruppe spielt das Wet-
ter eine sehr wichtige bis eher wichtige Rolle. Dies lässt sich eben-
so in den Aussagen zur Bedeutung des Wetters erkenne: 43,4% ga-
ben an, dass sie mehrere Tage Regen während des Aufenthalts 
nicht stören würden. Schwüles Wetter und starke Winde würden sie 
hingegen mehr einschränken.  

Für 83% der Natururlauber ist der Mischwald die bevorzugte Wald-
art. 54,7% der befragten Personen nannten auch den naturbelas-
senen Wald und je circa 30% den Nadelwald oder den Laubwald. 
Weniger Ansehen genießen der Urwald (22,6%) sowie der gleich-
mäßig angelegte Wald (3,8%). Auch der Natururlauber empfindet 
abgeholzte Flächen (49,1%) sowie die Schäden durch Borkenkäfer 
(39,6%) als störend. 

 
Bedeutung der Natur bei der Reiseentscheidung (in %) 

Die Gruppe der Aktivurlauber setzte sich aus 59,8% Männern und 
40,2% Frauen zusammen. Auch unter den Aktivurlaubern ist die Al-
tersgruppe der 50- bis 59-Jährigen am stärksten vertreten. Tenden-
ziell ist der Aktivurlauber jünger als der Natururlauber und der Er-
holungs- und Entspannungsurlauber: 48,4% entfallen auf die Ziel-
gruppen bis 39 Jahre und 40–49 Jahre. Aktivurlauber reisen über-

wiegend aus Niedersachsen (40,6%), Nordrhein-Westfalen 
(15,4%), Sachsen-Anhalt (12,6%) oder Berlin (5,1%) an. Für nur 
10,6% ist es der erste Besuch in der Region, 85,4% gaben an, den 
Harz bereits mehrfach bereist zu haben. 28,7% unternahmen einen 
Tagesausflug, 68,1% sind für einen mehrtägigen Aufenthalt ange-
reist. In der Zielgruppe der Aktivurlauber stellt der Natur- und 
Landschaftsgenuss mit 83,1% das deutlich wichtigste Besuchsmo-
tiv dar. Sie heben sich in diesem Punkt von den anderen beiden 
Zielgruppen ab und nennen das Motiv sogar häufiger als die Natur-
urlauber (62,3%). Weitere Besuchsmotive sind: Ausgleich zum All-
tag schaffen (50,4%), Gesundheit fördern (46,9%), Wandern, Rad-
fahren und Reiten hat für mich Tradition (39%) sowie Zeit mit Fa-
milie und Freunden verbringen (35,8%). Bei den Natururlaubern 
spielte die Natur für 100% der Befragten eine sehr große Rolle oder 
große Rolle. Für den Aktivurlauber hat die Natur einen ähnlich ho-
hen Stellenwert: 97,6% gaben an, dass die Natur bei ihrer Reise-
entscheidung eine sehr große Rolle oder große Rolle spielt.  

Für 96,2% spielt auch der Wald eine sehr große oder große Rolle bei 
der Reiseentscheidung. Dessen hohe Bedeutung wird allerdings 
nicht durch die Frage gestützt, ob der Aktivurlauber auch in den 
Harz reisen würde, wenn es den Wald nicht gäbe. Darauf antworte-
ten 60,2% mit eher nicht bzw. sicher nicht. Immerhin 38,6% wür-
den dennoch sicher oder vielleicht in den Harz reisen. Unter den Ak-
tivurlaubern finden eine saubere und unberührte Natur sowie Wäl-
der und eine gute Beschilderung den größten Gefallen.  

Während seines Aufenthalts geht der Aktivurlauber vor allem Aktivi-
täten im Freien nach. Hierzu zählen Spazierengehen oder Wandern, 
Radfahren sowie Mountainbiken. Im Winter übt er zudem Winter-
sport in Form von Skilanglauf und Skiabfahrt oder Snowboarden 
aus. Unter den Aktivurlaubern ist außerdem das Baden in Hallen-
bädern, Freibädern oder Thermen eine gerne wahrgenommene Frei-
zeitaktivität.  

Auch für den Aktivurlauber spielt das Wetter eine sehr wichtige be-
ziehungsweise eher wichtige Rolle (62,6%). Bei der Ausübung sei-
ner Aktivitäten im Urlaub stört ihn regnerisches Wetter weniger 
(34,6%), schwüles oder stürmische  Wetter hingegen schon. Auf-
grund seiner Wintersportaffinität möchte er während seines Winter-
urlaubs Schnee haben (49,2%). Der Aktivurlauber bevorzugt den 
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Mischwald (76,4%), gefolgt von naturbelassenem Wald (45,3%) 
und Nadelwald (30,7%). 

 

Deutlich weniger Nennungen erzielen die restlichen Waldarten. 
Auch der Aktivurlauber empfindet abgeholzte Flächen (29,1%) und 
Schäden durch Borkenkäfer (43,7%) als störend. 

 

 

Aussagen zu klimatischen Veränderungen (Harz; in %, Mehrfachantworten möglich) 

 

Lüneburger Heide 

Unter den Erholungs- und Entspannungsurlaubern waren 47% der 
Befragten Männer und 50% Frauen. 39,6% gehören der Altersgrup-
pe 60 Jahre und älter an, 22% den 50- bis 59-Jährigen. Die restli-
chen 38,3% verteilen sich auf die Altersgruppe bis 49 Jahre. Die 
Erholungs- und Entspannungsurlauber kommen zumeist aus Nie-

dersachsen (56,6%), Nordrhein-Westfalen (11,1%), Hamburg 
(8,1%) oder Schleswig-Holstein (5,1%). 76,2% der Befragten aus 
der Zielgruppe gaben an, die Region zum wiederholten Male zu be-
reisen. 23,4% waren bereits zwei- bis fünfmal in der Lüneburger 
Heide. Zwei Drittel der Erholungs- und Entspannungsurlauber ga-
ben an, einen Tagesausflug unternommen zu haben, ein Drittel war 
für einen mehrtägigen Aufenthalt angereist. Das Reisemotiv mit 
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den meisten Nennungen ist der Natur- und Landschaftsgenuss 
(76,6%), gefolgt von Ausgleich zum Alltag schaffen (46,8%), Zeit 
mit Familie und Freunden verbringen (36,2%) und Gesundheit för-
dern (25,1%). Für den Erholungs- und Entspannungsurlauber spielt 
die Natur bei der Entscheidung, die Region zu besuchen, eine sehr 
große Rolle. Der Wald spielt im Vergleich dazu eine untergeordnete 
Rolle. Auch ohne den Wald in der Nähe würden immerhin 38,2% der 
befragten Personen die Lüneburger Heide sicher besuchen. Den 
größten Gefallen bei einem Aufenthalt in der Lüneburger Heide fin-
den Erholungs- und Entspannungsurlauber an den Merkmalen sau-
bere und unberührte Natur sowie eine gute Beschilderung. Spazie-
rengehen oder Wandern, Radfahren und Entspannung in Form von 
Baden in Hallenbädern, Freibädern oder Thermen, aber auch das 
Nutzen von Wellnessangeboten zählen zu den beliebtesten Freizeit-
aktivitäten in dieser Zielgruppe. Für etwa 80% der befragten Per-
sonen spielt das Wetter eine wichtige Rolle bei der Reiseentschei-
dung. Mehrere Tage Regen während des Urlaubs stören den Erho-
lungs- und Entspannungsurlauber weniger, dennoch wird der 
Wunsch nach sonnigen Wetter noch häufiger geäußert als von den 
anderen Zielgruppen. 87,7% der Erholungs- und Entspannungsur-
lauber bevorzugen einen Mischwald, weitere 31,5% den naturbe-
lassenen Wald. Die Waldarten Nadelwald (12,3%), Urwald (11,1%), 
Laubwald (16,2%) und gleichmäßig angelegter Wald (1,3%) be-
kommen deutlich weniger Zuspruch. Während ihres Aufenthalts im 
Wald empfinden 55,7% der Erholungs- und Entspannungsurlauber 
abgeholzte Flächen als störend, weitere 49,8% abgebrannte Flä-
chen.  

 

 

Bedeutung des Waldes für die Reiseentscheidung 

Die Gruppe der befragten Natururlauber setzt sich aus 48% Män-
nern und 52% Frauen zusammen. Unter ihnen waren 38,5% 60 
Jahre oder älter. Mit 30,8% ist auch die Altersgruppe der 40- bis 
49-Jährigen stark vertreten. Die Natururlauber kommen größtenteils 
aus Niedersachsen (69%), Bayern (10,3%), Hamburg (6,9%) oder 
Schleswig-Holstein (6,9%). Für 27,6% der befragten Natururlauber 
war es der erste Besuch in der Region; 69% gaben hingegen an, die 
Lüneburger Heide bereits schon einmal bereist zu haben. Davon 
haben 20,7% die Region bereits mehr als 21-mal besucht; weitere 
13,8% waren schon zwei- bis fünfmal in der Lüneburger Heide. Für 
86,2% der befragten Natururlauber handelte es sich um einen Ta-
gesausflug, 13,8% waren für einen mehrtägigen Aufenthalt ange-
reist. Mit 72,4% ist auch in dieser Zielgruppe der Natur- und Land-
schaftsgenuss das Reisemotiv Nummer eins, gefolgt von Zeit mit 
Familie und Freunden verbringen (44,8%), Ausgleich zum Alltag 
schaffen (27,6%) und Gesundheit fördern (27,6%). Auch für den 
Natururlauber spielt die Natur eine sehr große Rolle bei der Ent-
scheidung, die Region zu besuchen. Im Gegensatz zum Erholungs- 
und Entspannungsurlauber spielt für den Natururlauber darüber 
hinaus das Vorhandensein des Waldes eine sehr große Rolle. Es 
zeichnet sich allerdings kein eindeutiger Trend bei der Frage ab, ob 
die Region auch ohne den Wald in der Nähe besucht werden würde. 
Der Stellenwert des Waldes ist somit höher als beim Erholungs- und 
Entspannungsurlauber. Die Natururlauber finden am meisten Ge-
fallen an den Merkmalen saubere und unberührte Natur sowie Ge-
wässer.  
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Der Natururlauber geht während seines Aufenthalts insbesondere 
Aktivitäten im Freien nach. Hierzu zählen Spazierengehen oder 
Wandern, genauso wie Radfahren, Laufen oder Joggen oder Nordic 
Walking.  

Für rund 60% der befragten Personen in der Zielgruppe der Natur-
urlauber spielt das Wetter eine sehr wichtige bis eher wichtige Rol-
le. Dies lässt sich auch in den Aussagen zur Bedeutung des Wetters 
erkennen: So gaben 37% an, dass sie mehrere Tage Regen während 
des Aufenthalts nicht stören würden. Schwüles Wetter und starke 

Winde würden den Natururlauber hingegen mehr einschränken. Für 
86,2% der Natururlauber ist der Mischwald die bevorzugte Waldart. 
41,4% der befragten Personen nannten auch den Laubwald und 
55,2% den naturbelassenen Wald. Weniger Ansehen genießen der 
Nadelwald (24,1%), der Urwald (24,1%) sowie der gleichmäßig an-
gelegte Wald (3,4%). Auch der Natururlauber empfindet abge-
brannte und abgeholzte Flächen als störend. 24,1% der Naturur-
lauber gaben zudem nichts davon als Antwort. 

 

 

 

 

 

Gründe für den Besuch der Region Lüneburger Heide (in %, Mehrfachantworten möglich) 
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Die Gruppe der Aktivurlauber setzte sich aus 56,5% Männern und 
43,5% Frauen zusammen. 40,2% sind der Altersgruppe 60 Jahre 
und älter zu zuordnen, nur 10,7% den 50– bis 59-Jährigen. Mit 
49,1% ist nahezu die Hälfte der befragten Aktivurlauber bis 49 Jah-
re alt. Sie reisen überwiegend aus Niedersachsen (61,7%), Ham-
burg (11,3%), Schleswig-Holstein (5,2%), Berlin (4,3%) oder Sach-
sen-Anhalt (4,3%) an. Für 15,7% ist es der erste Besuch in der Re-
gion, 83,5% gaben an, bereits mehrfach die Lüneburger Heide be-
reist zu haben. 25,2% von ihnen waren schon zwei- bis fünfmal in 
der Region. 69,6% unternahmen einen Tagesausflug, 27,8% waren 
für einen mehrtägigen Aufenthalt angereist. Auch in der Zielgruppe 
der Aktivurlauber stellt der Natur- und Landschaftsgenuss (68,7%) 
das stärkste Besuchsmotiv dar, gefolgt von Ausgleich zum Alltag 
schaffen (41,7%), Zeit mit Familie und Freunden verbringen 
(31,3%), Wandern, Radfahren und Reiten hat für mich Tradition 
(15,7%) und sportliche Herausforderung (14,8%).  

Für den Aktivurlauber haben Natur und Wald eine höhere Bedeu-
tung als für den Erholungs- und Entspannungsurlauber und den 
Natururlauber. Für 99,2% spielt die Natur bei der Reiseentschei-
dung eine sehr große oder große Rolle, 84,3% gaben dieselbe Ant-
wort für den Wald. Im Widerspruch hierzu stehen die Antworten auf 
die Frage, ob die Befragten die Region auch besuchen würden, 
wenn es den Wald nicht gäbe. Nur 28,7% würden die Lüneburger 
Heide unter diesen Umständen eher nicht oder sicher nicht mehr 
besuchen. Für den Aktivurlauber stellen die saubere und unberührte 
Natur sowie Wälder die größte Attraktion dar. Ähnlich wie der Natu-
rurlauber übt der Aktivurlauber während seines Aufenthalts vor al-
lem Aktivitäten im Freien aus. Dazu zählen Spazierengehen oder 
Wandern, Joggen und Laufen sowie Radfahren. Unter den Aktivur-
laubern ist außerdem das Baden in Hallenbädern, Freibädern oder 
Thermen eine gerne wahrgenommene Freizeitaktivität. Auch für den 
Aktivurlauber spielt das Wetter eine sehr wichtige beziehungsweise 
eher wichtige Rolle (76,5%).  

 
Bedeutung des Wetters für die Reiseentscheidung (in %) 

Bei der Ausübung seiner Aktivitäten im Urlaub stört den Aktivurlau-
ber regnerisches Wetter weniger (40,9%). Dennoch hat er lieber 
sonniges Wetter (25,2%). Der Aktivurlauber bevorzugt den Misch-
wald (78,3%), gefolgt von dem naturbelassenen Wald (37,4%) und 
Laubwald (20,9%). Deutlich weniger Nennungen erzielen die restli-
chen Waldarten. Die Zielgruppe empfindet abgeholzte Flächen 
(67,8%) und abgebrannte Flächen (50,4%) als störend. 26,1% der 
Aktivurlauber gab zudem an, Schäden durch den Borkenkäfer als 
störend wahrzunehmen.  

 
 

 Ziel der Befragung festlegen 
 Befragungsinhalte definieren 
 Durchführungsart bestimmen 
 Befragungsorte/Kanäle bestimmen 
 Zeitplan erstellen 
 laufende Kontrolle der Befragung 
 Ergebnisse auswerten 
 Ergebnisse für Projektpartner und Akteure 
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Klimawandel und Tourismus 

irken sich zunehmende Niederschläge, Stürme, Schneemangel 
und Hochwasser negativ auf den Tourismus in Deutschland 
aus oder erhöht sich die Wettbewerbsfähigkeit des Deutsch-

landtourismus aufgrund klimatischer Veränderungen? Dies waren 
zentrale Fragen im Forschungsprojekt KLIFF. Hierzu liegen für den 
Untersuchungsraum Deutschland noch kaum Studien vor. Viele 
Aussagen beschränken sich auf die sehr problematische Annahme, 
dass eine höhere Temperatur wohl positiv für den Deutschlandtou-
rismus sein muss. So einfach sind die Zusammenhänge jedoch 
nicht.  

Um die Fragen zu beantworten, sind mehrere Handlungsfelder zu 
berücksichtigen: Zunächst muss betrachtet werden, wie sich das 
Klima in welchen Zeiträumen verändern wird, dann sind sowohl der 
direkte Einfluss auf den Tourismus (Temperatur, Niederschläge, 
Extremwetterereignisse usw.) als auch anschließend der indirekte 
Einfluss durch klimabedingte Veränderungen in anderen Wirt-
schaftsbereichen (veränderte Forst- und Landwirtschaft, politische 
Rahmenbedingungen etc.) zu untersuchen. Erst die Gesamtbe-
trachtung aller Einflussfaktoren ermöglicht es, genaue Szenarien zu 
erstellen.  

Es sei an dieser Stelle noch einmal daran erinnert, dass Klima und 
Wetter zentrale Faktoren im Reiseentscheidungsprozess sind. Daher 
ist es nur sinnvoll diese Aspekte in der zukünftigen strategischen 
Tourismusplanung stärker zu berücksichtigen. Die direkten Folgen 
des Klimawandels in Deutschland lassen sich wie folgt zusammen-
fassen: Temperaturänderungen, Niederschlagsänderungen, Zu-
nahme und Intensivierung von Extremereignissen (zum Beispiel 
Stürme oder Hochwasser). Daneben müssen auch die indirekten 
Folgen für Fauna und Flora, Gesundheit, Land- und Wasserwirt-
schaft oder Energiepolitik und Umweltschutz beachtet werden.  

 

 

Aufbereitung der klimatischen Prognosen in KLIFF 

Die positiven Folgen des Klimawandels für den Tourismus sind bei-
spielsweise die Verlängerung der Saison, höhere Wassertemperatu-
ren, die Verschiebung der Reiseströme zugunsten deutscher Desti-
nationen, die verlängerten Vegetationsperioden und damit die Stei-
gerung der Attraktivität einer Destination. Dem gegenüber stehen 
jedoch eine Vielzahl negativer Folgen, zum Beispiel gesundheitliche 
Beeinträchtigungen infolge von Hitzestress, Schwüle oder neuen 
Verbreitungsgebieten von Insekten (z.B. Malaria), eine Beeinträch-
tigung der (landschaftlichen) Attraktivität der Urlaubsregion durch 
Algenwachstum, Sturmschäden, Waldbrand, Schneemangel und die 
Zunahme an Niederschlägen sowie die Veränderung natürlicher Ge-
gebenheiten (Artensterben) aufgrund klimatischer Änderungen.  

Das Max-Planck-Institut für Meteorologie (MPI-M) prognostiziert bis 
2095 einen Anstieg der Jahresdurchschnittstemperatur in Nord-
deutschland um 2,5 bis 3,5 Grad, wobei die Erwärmung erst ab et-
wa 2035–40 wahrnehmbar sein wird. Das MPI entwickelte mit dem 
Klimarechenprogramm REMO ein dynamisches regionales Modell, 
das Aussagen zu unseren Untersuchungsgebieten zulässt.  

W
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Klimatische Prognosen im KLIFF-Projekt nach REMO (2071-2100) 
für den Harz und die Lüneburger Heide: 
Niederschläge Sommer: Abnahme um mindestens 10% bis maximal 
24% 
Niederschläge Winter: Zunahme der Niederschläge im Winter um 
mindestens 30% bis maximal 34% 
Jahresmitteltemperatur: Anstieg um 2,9°C–3,3°C 
Temperatur Sommer: Anstieg um 2,5°C–3,4°C  
Temperatur Winter: Anstieg um 3,8°C–4,3°C 
 

Genauere Daten für unsere Untersuchungsregionen, den Harz und 
die Lüneburger Heide, liefert der Norddeutsche Klimaatlas. Diese 
sind der folgenden Szenarioanalyse zu entnehmen. Betrachtet wird 
auch hier der Zeitraum von 2071 bis 2100.16  
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Klimawandelszenarien 

Hintergrund 

oraussetzung für die Entwicklung von Anpassungsstrategien an 
den Klimawandel ist, dass sich die Destinationen bereits heute 
mit der Zukunft auseinandersetzen. In der strategischen Pla-

nung erfolgt dies mithilfe der Szenariotechnik. „Auch wenn die Zu-
kunft nicht genau planbar ist, können mit Hilfe der Szenariotechnik 
plausible und begründbare Zukunftsbilder entwickelt werden“17. 
Szenarien der Entwicklung von Touristenströmen in Abhängigkeit 
von Klimaveränderungen bilden somit die Grundlage für die Ent-
wicklung von Strategien zur Anpassung an den Klimawandel für die 
Modellregionen. 

 

Szenarien sind plausible Zukunftsbilder, die systematisch aus der 
gegenwärtigen Situation heraus entwickelt werden. „Unter einem 
Szenario versteht man sowohl die Beschreibung einer möglichen 
zukünftigen Situation als auch des Pfades, der zu dieser zukünfti-
gen Situation hinführt. Es ist nicht nur ein plausibler Weg in die 
Zukunft vorstellbar, sondern mehrere Wege sind möglich. Alternati-
ve Pfade in die Zukunft und somit alternative Zukunftsbilder sind 
zu betrachten“.18  

 

Es sind folglich Szenarien zu entwickeln, die Antworten auf die Fra-
ge geben, wie sich das Umfeld für den Tourismus unter Berücksich-
tigung des Klimawandels in der Zukunft entwickeln wird. Folgende 
Zeiträume wurden im Projekt KLIFF betrachtet: der Zeitraum von 
2021 bis 2050 und der Zeitraum von 2071 bis 2100.  

Zur Darstellung der Szenarienentwicklung wird häufig das Bild ei-
nes Trichters verwendet. Je weiter man in die Zukunft blickt, umso 
mehr nimmt die Unsicherheit zu, sodass die Bandbreite der mögli-
chen Entwicklungen größer wird – der Trichter öffnet sich. So wird 

deutlich, dass nicht nur eine Vorstellung der Zukunft möglich ist, 
sondern verschiedene Szenarien denkbar sind.19  

 

 
Szenarioanalyse20 

 

Vorgehensweise bei der Szenarioanalyse 

Um unterschiedliche Wissensbestände zusammenzuführen, wurden 
verschiedene Quellen als Input zur Szenarioanalyse herangezogen. 
Dazu gehören wissenschaftliche Literatur, Workshop-Ergebnisse, 
Ergebnisse anderer Teilprojekte von KLIFF, aber auch von externen 
Projekten, die sich mit dem Thema Klimawandel und Tourismus be-
schäftigen. Statistiken und Gespräche mit den Tourismusorganisa-
tionen und den Praxispartnern in den Regionen, aber auch interne 
Diskussionen ermöglichten es, ein umfassendes Bild der Einfluss-
faktoren zu erarbeiten. 
 

  

V 
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Szenarienbildung 

Die Szenarioanalyse gliedert sich in mehrere Schritte: 

 Aufgaben und Problemanalysen: Festlegen und Beschrei-
bung des Untersuchungsgegenstands. 

 Festlegen der wesentlichen Einflussfaktoren: Welche Ein-
flussfaktoren für die Zukunft sind in Bezug auf die Ge-
samtfragestellung wesentlich? 

 Konsistenzmatrix: Analyse der wechselseitigen Beeinflus-
sung der einzelnen Faktoren. Im direkten Vergleich wird 
ermittelt, welchen Einfluss (keine, mittlere, hohe Wir-
kung) ein Faktor auf einen anderen besitzt.  

 Auf Basis der Konsistenzmatrix wird ermittelt, welche 
Faktoren kritisch und welche unkritisch sind. Kritische 
Faktoren ermöglichen Variationen, unkritische verändern 
sich nicht, oder man kann in Bezug auf sie sichere An-
nahmen über die Zukunft treffen. 

 Einzelanalysen der kritischen Einflussfaktoren (Tempera-
tur, Niederschlag, Extremwetterereignisse) mit dem Ziel, 
für alle Einflussfaktoren unterschiedliche Zukunftszu-
stände festzulegen. 

 Szenarienbildung: Zusammenstellung von schlüssigen 
Zukunftsbildern: 1) ein optimistisches, 2) ein wahr-
scheinliches und 3) ein pessimistisches, jeweils für 2050 
und 2100. 

Detailliertere Informationen zur Szenarioanalyse im Projekt KLIFF, zu 
den einzelnen Arbeitsschritten und den ausführlichen Ergebnissen 
erhalten Sie in der entsprechenden Broschüre, die auf der Homepa-
ge www.leuphana.de/tour zu finden ist. 

Ergebnisse 

Im Folgenden werden exemplarisch die wahrscheinlichen Szenarien 
für den Zeitraum 2071-2100 für die Lüneburger Heide und den Harz 
dargestellt. Zur besseren Veranschaulichung wurden zu den formu-
lierten Szenarien Moodboards erstellt. Dabei handelt es sich um die 
Zusammenstellung von verschiedenen Bildern zu einem Thema, die 
der Visualisierung einer Idee dient. Die entwickelten Moodboards 
unterstützen die textuelle Beschreibung der Szenarien und schaffen 
ein „Bild“ der Zukunft. Betrachtet man die unterschiedlichen Zu-
kunftsannahmen, so zeigt sich eine große Bandbreite an möglichen 
Entwicklungen, angefangen von besseren Bedingungen für den 
Tourismus bis hin zu der starken Notwendigkeit, Anpassungsmaß-
nahmen zu ergreifen. „Deutlich wird insbesondere, dass positive 
Entwicklungen durch den Klimawandel sich nicht automatisch ein-
stellen, sondern dass sie aktiv unterstützt werden müssen“21. Bes-
sere Sommerbedingungen müssen im Zusammenspiel mit nasseren 
Wintern und dem Bedarf nach neuen, wetterunabhängigen Angebo-
ten gesehen werden. Bei einem (prinzipiell positiv zu bewertenden) 
steigenden Klima- und Umweltbewusstsein der Touristen gewinnt 
die Kommunikation von Klima- und Umweltmaßnahmen an Bedeu-
tung, was aber wiederum Kosten verursacht. Im Harz steht eine 
Verkürzung der Wintersaison einem Wettbewerbsvorteil der höheren 
Lagen und einer besseren Sommersaison gegenüber, wodurch die 
Notwendigkeit von Anpassungsmaßnahmen steigt. Es müssen folg-
lich immer alle Faktoren zusammen betrachtet werden, um sinnvol-
le Aussagen über die Zukunft treffen zu können. 

 
 

 Untersuchungsgegenstand festlegen 

 Zeithorizont festlegen 

 Klimaprojektionen und Daten zum 

Klima der Vergangenheit sammeln 

 Unter welchen Einflüssen steht der 

Tourismus in unserer Region? 

 Szenarioanalyse durchführen 

 Szenarien formulieren und mithilfe 

von Moodboards darstellen 
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Lüneburger Heide - Wahrscheinliches Szenario 2071-2100 
 Klima: Stürme steigen im Winter an, im Sommer trockener, sonst 

feuchter, insgesamt wärmer. 
 Klima detailliert: Für die Lüneburger Heide wird ein Anstieg der 

durchschnittlichen Temperatur in allen vier Jahreszeiten vorher-
gesagt. Die minimale Temperaturerhöhung liegt bei 1,2°C im 
Frühjahr und 5,6°C im Sommer. Für den Winter wird eine Tempe-
raturerhöhung in einer Spannweite von 1,8°C bis 4,8°C prognos-
tiziert. Gleichzeitig erhöht sich die Anzahl der Regentage im Win-
ter um zwei bis acht Tage, das heißt, die Winter werden wärmer 
und feuchter. Für den Sommer wird eine Abnahme der Regentage 
auf 4 bis 21 Tage vorhergesagt, das heißt, der Sommer wird 
wärmer und trockener. Das Gleiche gilt für die Entwicklung der 
Niederschläge: Im Winter ist von einer Zunahme bis zu 40%, im 
Sommer von einer Abnahme bis 43% auszugehen. Keine genauen 
Aussagen können für das Frühjahr und den Herbst getroffen wer-
den. Auch die Entwicklung der Sturmintensität zeigt für die ver-
schiedenen Jahreszeiten Unterschiede. Für den Sommer wird eine 
Abnahme der Sturmintensität von 8%, für den Winter eine Zu-
nahme von 13% vorhergesagt.   

 Chancen: Die Attraktivität der Region steigt durch bessere Som-
merbedingungen, und die Bedeutung des Waldes steigt aufgrund 
seiner Schattengeberfunktion; Entzerrung des Besucheraufkom-
mens für Heideflächen und Wald, deutliche Saisonverlängerung. 

 Risiken: Baumartenzusammensetzung: weniger Buche (starker 
Trockenstress), mehr Kiefer/Fichte; diese werden von den Touris-
ten als unattraktiver wahrgenommen; umfassende Veränderung 
des Landschaftsbildes durch Modifikation der landwirtschaftli-
chen Anbaukulturen, im Sommer Wettbewerb um Wasser. 

 Rahmenbedingungen: Die Kosten für das Beheben von Sturm-
schäden, für Schädlingsbekämpfung und Waldumbau, neue An-
gebote sowie Mitigation (Energie, Mobilität et cetera) steigen 
deutlich an; vermehrt Regelung von Adaptions- und Mitigations-
möglichkeiten; Klima- und Umweltbewusstsein der Touristen so-
wie Reiseansprüche steigen. 

 
 

Harz - Wahrscheinliches Szenario 2071-2100 
 Klima: Stürme steigen im Winter an, im Sommer trockener, sonst 

feuchter, insgesamt wärmer. 
 Klima detailliert: Auch für den Harz wird ein Anstieg der durch-

schnittlichen Temperatur prognostiziert. Die Spannbreite der Än-
derungen fällt sogar größer aus als in der Lüneburger Heide. So 
wird ein Temperaturanstieg von mindestens 1,1°C im Frühjahr 
und bis zu 6,5°C im Sommer vorhergesagt. Im Winter kann die 
Temperatur um bis zu 5°C ansteigen. Bei der Entwicklung der 
Regentage geht der Klimaatlas von einer Abnahme um 2 bis 22 
Tage im Sommer und einer Zunahme um 2 bis 6 Tage im Winter 
aus. Damit einher gehen eine Abnahme der Niederschläge von 8 
bis 43% im Sommer und eine Zunahme von 6 bis 43% im Winter. 
Die Sturmintensität nimmt im Sommer um 2 bis 9% ab, im Win-
ter um 2 bis 14% zu, das heißt, die Sommer werden wärmer und 
trockener und es ist mit weniger Stürmen zu rechnen. Die Winter 
hingegen werden wärmer, feuchter und stürmischer. Keine ge-
nauen Aussagen liegen für das Frühjahr und den Herbst vor. 

 Chancen: Die Attraktivität der Region steigt durch bessere Som-
merbedingungen; die Bedeutung des Waldes steigt aufgrund sei-
ner Schattengeberfunktion; höhere Attraktivität des Waldes durch 
veränderte Baumartenzusammensetzung: in den unteren Lagen 
mehr Mischwald (Douglasie und Buche nehmen zu), in den oberen 
Lagen mehr Fichten und Tannen, deutliche Saisonverlängerung. 

 Risiken: Schäden durch Borkenkäfer nehmen im Sommer stark 
zu, Sturmschäden im Winter ansteigend, umfassende Verände-
rung des Landschaftsbildes durch Modifikation der landwirt-
schaftlichen Anbaukulturen, im Sommer Wettbewerb um Wasser.  

 Wintersport: Deutliche Abnahme der Schneesicherheit durch zu-
nehmenden Rückgang der Schneetage und sehr starke Abnahme 
der Frosttage bei gleichzeitig deutlicher Zunahme der durch-
schnittlichen Temperatur; Aktivitäten verlieren aufgrund künstli-
cher Beschneiung und fehlender Winterlandschaft an Attraktivi-
tät. 

 Rahmenbedingungen: Die Kosten für die Behebung von Sturm-
schäden, für Schädlingsbekämpfung und Waldumbau, neue An-
gebote sowie Mitigation (Energie, Mobilität et cetera) steigen 
deutlich an; vermehrt Regelung von Adaptions- und Mitigations-
möglichkeiten; Klima- und Umweltbewusstsein der Touristen so-
wie Reiseansprüche steigen. 
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Einflussfaktoren 

ithilfe der Szenarioanalyse konnten zahlreiche Einflussfaktoren 
identifiziert werden, die von wesentlicher Bedeutung für die 
Tourismusentwicklung der untersuchten Regionen sind. Häufig 

sind die indirekten Einflussfaktoren für die Tourismusentwicklung 
entscheidender als der direkte Einfluss des Klimas. Es bedarf einer 
genauen Betrachtung der Einflussfaktoren, um verschiedene denk-
bare Entwicklungen zu diskutieren und Reaktionsmöglichkeiten da-
rauf zu entwickeln. 

Um das Untersuchungsumfeld festzulegen, mussten zunächst alle 
Faktoren identifiziert und strukturiert werden, die auf das Untersu-
chungsfeld Klimawandel und Tourismus in den Untersuchungsregi-
onen Harz und Lüneburger Heide heute sowie in der Zukunft Ein-
fluss nehmen.22 

Im nächsten Schritt wurde festgelegt, welche Schlüsselfaktoren 
sich auf die touristische Nachfrage auswirken. Anschließend wurde 

im Team der Einfluss verschiedener Faktoren auf die Tourismus-
entwicklung unter veränderten Klimabedingungen diskutiert.  

Dabei wurden das Landschaftsbild, das Klima, die Kosten für Miti-
gation und Anpassung, die Tourismus Management Organisation 
(DMO), das touristische Angebot, der gesellschaftliche Wandel, die 
Reisetrends, politische Rahmenbedingungen sowie indirekte Ein-
flussfaktoren als die wesentlichen Faktoren herausgearbeitet.  

Nicht zu vergessen sind jedoch weitere Rahmenbedingungen wie 
beispielsweise Ferienregelungen, die Kooperationsbereitschaft der 
Akteure, die Verkehrsinfrastruktur oder die Energieentwicklung. 

Die folgende Abbildung verdeutlicht die Einflüsse, die sich auf die 
Tourismusentwicklung unter veränderten Klimabedingungen aus-
wirken. 

 

 

 
Einflüsse auf die Tourismusentwicklung unter veränderten Klimabedingungen 

Nach der Faktorenauswahl können zusätzlich im Rahmen einer Ver-
netzungsanalyse die Wirkzusammenhänge zwischen den einzelnen 
Einflussgrößen untersucht, bewertet und grafisch dargestellt wer-
den. Dabei entsteht ein sogenanntes Wirkungsdiagramm, in dem 
Einflussstärke und -richtung der einzelnen Parameter durch ent-
sprechende Pfeile zum Ausdruck gebracht werden.  

Die folgende Abbildung zeigt die relevanten Einflussfaktoren unse-
rer Untersuchung in der Übersicht. Dabei sind jedoch nur die wich-
tigsten Beziehungen dargestellt. 

Schließlich hilft die Vernetzungsanalyse dabei, notwendige strate-
gische Schritte festzulegen. Erst wenn deutlich wird, welche Fakto-
ren beeinflusst werden und welche Einfluss nehmen, können auch 

M
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Maßnahmen entwickelt werden, um Beziehungen zu unterbinden 
oder zu fördern. 

 

 

Wirkungszusammenhang der Einflussfaktoren 

 

Vernetzungsanalyse 

Legende:  =  mittlerer Einfluss 

  = direkter starker Einfluss 
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Darstellung der Zusammenhänge für Niedersachsen 

 Klima: 
Der Klimawandel beeinflusst maßgeblich die politischen Rah-
menbedingungen in Form von Klimaschutzpolitik und Förder-
programmen zum Klimawandel. Die Klimaschutzpolitik wiede-
rum nimmt Einfluss auf das Klima- und Umweltbewusstsein 
der Touristen sowie auf die Kosten des Klimawandels und auf 
das Landschaftsbild. 
Extremwetterereignisse wie Hitze, Hagel, Sturm oder Starkre-
gen werden in Zukunft an Häufigkeit zunehmen. Sie können 
zum einen zu Beschädigungen der touristischen Infrastruktur 
führen, mit der Folge, dass höhere Kosten für solche Kli-
maschäden anfallen. Zum anderen werden die Wetterereignis-
se auch die Wahrnehmung der Urlauber beeinflussen und so 
zu einer wichtigen Größe in deren Entscheidungsfindung.23 
Neben der Zunahme der Häufigkeit muss auch mit einer Inten-
sivierung der einzelnen Ereignisse gerechnet werden. 
Die Attraktivität von Destinationen wird maßgeblich von den 
dort vorherrschenden Temperaturen bestimmt. Kommt es in 
Zukunft zu höheren Temperaturen, wird dies für einige Desti-
nationen eine Saisonverlängerung bedeuten, aber auch Hitze-
stress und Trockenperioden. Wintersportdestinationen müss-
ten bei höheren Temperaturen mit Problemen hinsichtlich der 
Schneesicherheit umgehen. Im Winter kann es dann zu höhe-
ren Adaptionskosten kommen. 
Auch eine starke Ab- oder Zunahme des Niederschlags sowie 
eine Umverteilung der Niederschlagsverhältnisse kann die At-
traktivität bestimmter Saisonzeiten maßgeblich beeinflussen. 
Das Landschaftsbild und die Bedingungen für naturgebunde-
ne Angebote können verändert werden. 
 

 Landschaftsbild: 
Eine weitere Erwärmung, eine Änderung der Niederschlags-
mengen oder der Häufigkeit von extremen Wetterereignissen 
haben direkte Auswirkungen auf Arten und deren Lebensräume 
sowie auf Funktionsbeziehungen und somit die Qualität des 
Untersuchungsraums. Neben dem Klima sind auch indirekte 
Einflüsse durch die Land-, Forst- und Wasserwirtschaft rele-
vant. Besonders wichtig ist es, die Qualität der Naturland-
schaften zu erhalten, da diese bei der Auswahl des Urlaubs-
ziels bereits heute für die Hälfte der Bevölkerung eine „sehr 

große“ oder „eher große Rolle“ spielen.24 In diesem Zusam-
menhang ist auch auf den Aspekt der Biodiversität einzuge-
hen, deren Erhalt eines der obersten Ziele darstellen sollte. 
Das sich verändernde Klima wird sich in Zukunft auch auf 
Pflanzen und Tiere und somit auf das Landschaftsbild auswir-
ken. Schäden in der Landschaft werden für die Touristen 
sichtbar und nehmen Einfluss auf naturgebundene Angebote. 
Am Beispiel Wald wird deutlich, welche Folgen auftreten kön-
nen. Waldschäden können durch Waldbrände, die Veränderung 
der Monokultur, Schäden durch Borkenkäfer, durch umge-
knickte Bäume nach Stürmen und auffälliges Auftreten oder 
Ausbleiben von Tier- oder Pflanzenarten (Plagen, Dürren und 
Ernteausfälle) entstehen.  
 

 
Schäden durch Borkenkäfer im Harz 

 
Unter erhöhten Temperaturen käme es im Harz beispielsweise 
zu einer Zunahme des Borkenkäfers, der eine besondere Ge-
fährdung der Fichten darstellt. Durch den Befall sind die 
Bäume wiederum anfälliger für Sturmschäden. In den letzten 
Jahren hatte dies zur Folge, dass im Harz ganze Schneisen 
umgeknickter Bäume zu finden waren. Dieser Anblick wird von 
den Besuchern als störend empfunden, die Attraktivität der 
Natur nimmt ab. 
Viele der heutigen Skigebiete werden in Zukunft mit einer 
deutlichen Abnahme der Schneesicherheit und der Anzahl an 
Schneetagen umgehen müssen. Es stellt sich die Frage, ob 
unter diesen Bedingungen der Einsatz von Schneekanonen 
weiterhin eine Lösung zum Erhalt der Wintersaison darstellt 
oder ob Touristen noch auf weitere Faktoren als allein eine be-
fahrbare Piste Wert legen. So weisen die Ergebnisse der Urlau-
berbefragung darauf hin, dass der Skisport nur so lange at-
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traktiv sein wird, wie auch eine Winterlandschaft als Kulisse 
vorhanden ist. Auch für Langläufer ist eine künstliche Be-
schneiung keine Alternative, da sie neben der sportlichen Be-
tätigung ebenfalls das Landschaftsbild genießen und sich an 
einer weißen Loipe inmitten einer ansonsten schneelosen 
Landschaft stören würden. Der Verlust der Attraktivität der 
Landschaft könnte zu einem Rückgang der Investitionen durch 
externe Geldgeber führen.  
Genaue Aussagen über einen möglichen Zeitraum für den Ein-
satz von künstlicher Beschneiung sind kaum möglich; 
Klimamodelle kommen hier zu widersprüchlichen Aussagen. 
Die Methode ist sehr kostspielig, ressourcenintensiv und kann 
ökologische Probleme mit sich bringen.25 Darüber hinaus kann 
künstliche Beschneiung die Auswirkungen des Klimawandels 
nur vermindern, jedoch nicht vermeiden. Gleichzeitig werden 
durch einen erhöhten Wasser- und Energiebedarf weitere Prob-
leme geschaffen. Die künstliche Beschneiung ist schließlich 
nur in einem begrenzten Zeitraum möglich, da ihre Effektivität 
mit steigender Temperatur abnimmt. Die Methode wird bereits 
ab einer Lufttemperatur von -3°C wirtschaftlich unrentabel.26 
Touristen werden den künstlichen Schnee zudem nur so lange 
akzeptieren, wie die Schneequalität gut ist. Hinzu kommen po-
litische Anreize: Aufgrund von Förderprogrammen ist die In-
vestition in Schneekanonen derzeit noch rentabel. Eine Ände-
rung der Gesetzeslage ist jedoch nicht ausgeschlossen. 
Die Situation in Wintersportregionen ist folglich durch Konflik-
te zwischen kurzfristigem Profit und langfristiger Sicherheit 
gekennzeichnet.27 Abbegg beschreibt drei Bereiche, in denen 
Anpassungsmaßnahmen in Regionen mit Wintersport stattfin-
den können: die Sicherung des Wintersports, Angebotsergän-
zungen im Wintertourismus und den Vier-Jahreszeiten-
Tourismus.28 Insgesamt muss jedoch festgestellt werden, dass 
die Anpassungsfähigkeit des Wintersports bei wärmerem Kli-
ma sehr limitiert ist.  
Für die Destination Harz bedeutet dies, dass man sich lang-
fristig weg vom Wintertourismus orientieren und Begleit- be-
ziehungsweise Ersatzangebote für die Urlauber schaffen 
muss. Aber was sind die Anforderungen der Urlauber? Touris-
ten, die lange im Voraus buchen, kommen nicht nur wegen des 
Schnees in den Harz, es werden also eher die kurzfristigen 
Reiseentscheidungen vom Schnee beeinflusst.  
In der Zukunft werden Investitionen zur Verminderung der Ab-
hängigkeit von der Wintersaison notwendig, und es müssen 

neue Anreize geschaffen werden, damit der Harz weiterhin 
wettbewerbsfähig bleibt. Da Investitionen in eine touristische 
Infrastruktur lange Amortisationszeiträume umfassen, wird 
die Notwendigkeit zunehmen, zukünftige Investitionen unter 
Einbeziehung klimatischer Veränderungen zu planen. 
 

 
 Kosten: 

Eine veränderte Klimapolitik führt zu höheren Kosten in den 
Destinationen (beispielsweise einer Steigerung der Energie-
preise oder Investitionen in energetische Sanierung). Indirekt 
werden dadurch auch die Kosten für naturgebundene Angebo-
te beeinflusst. 
Klimaschäden wie etwa Sturmschäden, vermehrtes Schäd-
lingsaufkommen oder Überschwemmungen führen zu höheren 
Kosten in der Schadensbeseitigung, aber auch bei Versiche-
rungsleistungen.29 
Klimaanpassungsmaßnahmen dienen der Bewältigung der 
Folgen eines sich wandelnden Klimas und der Vermeidung 
künftiger Gefährdungen. Die Anpassung zielt in erster Linie 
darauf ab, die Risiken und Schäden gegenwärtiger wie künfti-
ger negativer Wirkungen zu verringern. Durch die Auswirkun-
gen des Klimawandels werden Anpassungsmaßnahmen in 
verschiedenen Bereichen notwendig, so etwa beim Waldum-
bau, beim Einsatz von technischen Hilfsmitteln wie beispiels-
weise Schneekanonen oder beim Anlegen von Wasserreservoirs 
für trockenere Sommer. Die Kostenschätzungen für Anpas-
sungsmaßnahmen hängen sehr stark von den Annahmen zu 
Klimaänderungen, dem Bevölkerungswachstum und weiteren 
sozioökonomischen Aspekten ab. Es müssen folglich immer al-
le Faktoren zusammen betrachtet werden, um Aussagen über 
die Zukunft treffen zu können. Je stärker sich das Klima ver-
ändert, desto weniger anpassungsfähig wird der Tourismus 
sein und desto höher werden die Adaptionskosten ausfallen. 
Aber auch die Kosten für eine Verminderung des Klimawandels 
steigen, wenn etwa vermehrt klimaschonende Energien einge-
setzt und alternative Mobilitätsformen entwickelt werden. Der 
Weltklimarat (IPCC) veröffentlichte 2007 seinen vierten Sach-
standsbericht, der den Stand der Klimaforschung in allen 
Wirtschaftsbereichen zusammenfasst. Darin wird deutlich, 
dass eine Vielzahl der vorhergesagten klimatischen Auswir-
kungen durch eine Minderung freigesetzter klimaschädlicher 
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Gase hinausgezögert oder verringert werden kann. Dabei gilt: 
„Je rechtzeitiger und je ehrgeiziger die Emissionsminderung, 
desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Folgen des 
Klimawandels geringer ausfallen”30. 
 

 Touristisches Angebot: 
Die Qualität der Übernachtungsmöglichkeiten, Bars und Aus-
flugslokale, Cafés, Discotheken et cetera wird direkt durch die 
Tourismus Management Organisation (DMO) vor Ort sowie 
durch die Ansprüche der Urlauber beeinflusst. Indirekt wirkt 
sich auch das Klima- und Umweltbewusstsein der Urlauber 
auf die Angebotsqualität aus. So werden vermehrt Energie-
sparmaßnahmen, regionale Produkte oder gar klimaneutrale 
Urlaubsangebote gewünscht. Des Weiteren ist in den kälteren 
oder nasseren Jahreszeiten die Unterkunftsqualität besonders 
wichtig. Für Regionen, die möglicherweise mit einer Schnee-
armut im Winter konfrontiert sein werden, bestehen ohne at-
traktive Hotelangebote kaum Perspektiven für den Winter. Ver-
liert der Wintersport an Bedeutung, müssen vermehrt die Un-
terkunftsbetriebe selbst Reiseanlässe schaffen. 
Die Anzahl und Vielfalt der naturgebundenen Angebote (zum 
Beispiel Wandern, Nordic Walking, Wintersport, Langlauf oder 
Mountainbiking) stehen innerhalb des touristischen Systems 
unter zahlreichen Einflüssen. Auch hier muss der Tourismus 
auf die sich verändernden Rahmenbedingungen reagieren. 
Naturerlebnisangebote rangieren unter den verschiedenen An-
geboten an Urlaubsorten auf Platz eins: Zwei Drittel der Bevöl-
kerung finden Naturerlebnisangebote sehr oder eher wichtig.31 
Es stellt sich die Frage, welche Anpassungsmaßnahmen er-
griffen werden können. Schutzhütten und Unterstellmöglich-
keiten an Wanderwegen können im Sommer vor Hitze und Son-
ne sowie im Frühjahr und im Herbst vor Regen oder Sturm 
schützen.  
 

 
Schutzhütte am Wanderweg 

 
Neben den Kosten des Klimawandels haben auch das Land-
schaftsbild, das Klima- und Umweltbewusstsein der Reisen-
den, die Reiseansprüche und nicht zuletzt der gesellschaftli-
che Wandel Einfluss auf das touristische Angebot. Maßgeblich 
übt auch die DMO Einfluss aus, wird aber selbst ebenfalls 
durch die naturgebundenen Angebote beeinflusst; dies gilt 
genauso für das Klima- und Umweltbewusstsein. 
Je nach den spezifischen klimatischen Veränderungen wird es 
in Zukunft wichtiger werden, wetterunabhängige Angebote zu 
schaffen, da in den Destinationen vermehrt ein Ganzjahres-
tourismus angestrebt wird. Dadurch wird dem Kultur- und 
insbesondere dem Gesundheitstourismus eine große Bedeu-
tung zukommen. Die Anzahl und Vielfalt der naturungebunde-
nen Angebote (Kulturangebote, Museen, Spielscheunen, Kinos, 
Hallenbäder, Freizeitparks) werden dabei hauptsächlich von 
den aktuellen Reisetrends beeinflusst.  
 

 Reisetrends: 
Der demografische Wandel in Deutschland beschreibt seit Mit-
te des 20. Jahrhunderts ein Überwiegen der Sterberate gegen-
über der Geburtenrate. Dadurch verlieren die Länder oder 
Kommunen an Bevölkerung. Gleichzeitig ändert sich auch die 
Altersstruktur der Touristen. Die älter werdende Gesellschaft 
beeinflusst die Wahl der Reisedauer, der Urlaubsart und des 
Reisezeitpunkts, also die Reiseansprüche insgesamt. Destina-
tionen müssen sich langfristig auf die sich verändernde Nach-
fragestruktur einstellen. Entsprechend entsteht durch den ge-
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sellschaftlichen Wandel ein Handlungsbedarf für die DMOs: 
Das touristische Angebot muss verändert werden. 
Die Reiseansprüche der Touristen an ihren Urlaubsort, dessen 
Infrastruktur et cetera werden durch gesellschaftliche Rah-
menbedingungen geprägt, das heißt, auch der Klimawandel 
wird Auswirkungen auf die Reiseansprüche der Urlauber ha-
ben. So könnte es durchaus sein, dass klimatische Bedingun-
gen, wie sie im Sommer 2003 in Europa vorkamen, zukünftig 
den Normalzustand für diese Jahreszeit darstellen. In diesem 
Zusammenhang weisen Studien darauf hin, dass Touristen 
aus Ländern mit gemäßigterem Klima, die den internationalen 
Tourismus dominieren, vermehrt Urlaub in ihrem Heimatland 
und dessen näherer Umgebung machen werden. Das Reise-
verhalten wird sich anpassen, um die neuen klimatischen Be-
dingungen näher der Heimat zu nutzen. Die Motivation für Rei-
sen ins Ausland sinkt, wenn im Heimatland angenehmere 
Temperaturen herrschen. Mögliche Gewinner in dieser Ent-
wicklung könnten die deutschen Küsten sein. Mit ihrem fri-
schen Klima werden sie im Gegensatz zum heißer werdenden 
Mittelmeerklima zunehmend Vorteile bieten. Auch in wachsen-
den Segmenten wie dem Gesundheitstourismus ist dies be-
sonders relevant, da das positive Reizklima die Ansprüche der 
speziellen Urlaubergruppe viel besser erfüllen wird. 
 

 
Sommerurlaub an der Nordsee 

 
Aufgrund der klimatischen Auswirkungen, die vermehrt spür-
bar und beobachtet werden können, steigt das Klima- und 
Umweltbewusstsein der Touristen. „Umweltfreundliches Ver-
halten wird nicht mehr als bloßer Verzicht begriffen, sondern 
mit einem Zugewinn an Lebensqualität assoziiert“32, das 

heißt, dass die Berücksichtung von Klima- und Umweltaspek-
ten in der Vermarktung von Destinationen, Unterkunftsbetrie-
ben oder Freizeiteinrichtungen eine erfolgreiche Maßnahme zur 
Erhöhung der Nachfrage sein werden. Der Klimaschutz wird 
dadurch immer mehr zu einem festen Bestandteil des Leis-
tungsangebots der Tourismuswirtschaft vor Ort, sei es von Ho-
teliers oder Liftbetreibern. Untersuchungen bestätigen, dass 
das eigene Klima- und Umweltbewusstsein der Touristen dazu 
führt, dass sie klimabewusstes Verhalten auch von der Ur-
laubsdestination erwarten. Klimabewusstsein wird folglich 
vermehrt ein Qualitätskriterium touristischer Anbieter und 
kann als Wettbewerbsvorteil angesehen werden.  
Beeinflusst wird das Klima- und Umweltbewusstsein durch 
das Klima selbst, aber auch durch indirekte Einflüsse aus der 
Land-, Forst- und Wasserwirtschaft. Auswirkungen können 
auch naturgebundene Angebote wie zum Beispiel Lehrpfade 
haben. Das Klima- und Umweltbewusstsein selbst beeinflusst 
wiederum die Reiseansprüche, aber auch die Angebotsgestal-
tung der Destinationen.  

 
 Politische Rahmenbedingungen:  

Die Klimaschutzpolitik sowie die Entwicklung und Implemen-
tierung von Strategien für die Anpassung an den Klimawandel 
sind durch einen stark regionalen Bezug an verschiedene ad-
ministrative Zuständigkeiten und Ansprüche gebunden. Auf 
nationaler Ebene bildet die Anpassungsstrategie des Bundes 
den Entwicklungsrahmen. Darüber hinaus gibt  es auch indi-
viduelle Klimaschutzstrategien der Bundesländer. Aufgrund 
des hohen organisatorischen Aufwands und des erheblichen 
zeitlichen Vorlaufs ist eine langfristige Planung dringend er-
forderlich, um Anpassungsmaßnahmen umzusetzen.33 
Klimaschutzrelevante Gesetzesauflagen werden zukünftig zu-
nehmen, da aus politischer Sicht das Handeln für den Schutz 
des globalen Klimas auf nationaler, regionaler und lokaler 
Ebene unbedingt erforderlich ist. Es besteht ein direkter Ein-
fluss auf das Klima, aber auch auf die Land-, Forst- und Was-
serwirtschaft. Die Klimaschutzpolitik wird wiederum von der 
Tourismus Management Organisation beeinflusst. In Nieder-
sachsen bildet die niedersächsische Anpassungsstrategie den 
Rahmen für künftige Maßnahmen. Ziel dabei ist, die wirt-
schaftliche Bedeutung des Tourismus in Niedersachsen zu er-
halten und möglichst zu stärken. Der Tourismus gehört hier zu 
den wichtigsten Wirtschaftszweigen besonders im ländlichen 
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Raum und ist Jobmotor in Niedersachsen – mehr als 38,5 Mil-
lionen Übernachtungen pro Jahr belegen dies. Die Branche si-
chert insgesamt 338.000 Arbeitsplätze und generiert einen 
Umsatz von 15,2 Milliarden Euro pro Jahr.34 Im Bereich des 
Tourismus sind daher weitere Untersuchungen notwendig, um 
die Folgen des Klimawandels besser abschätzen zu können. 
Die aktuellen Handlungsweisen der Regionen sind zu erfassen 
und Leitlinien für die Zukunft sind zu erarbeiten. 
Förderprogramme in Bezug auf den Klimawandel helfen Tou-
ristikern bei der Umsetzung von Klimaschutz- und Klimaan-
passungsmaßnahmen und bieten einen zusätzlichen Anreiz, 
das Thema im eigenen Unternehmen zu bearbeiten. Dabei 
werden finanzielle Unterstützung für Adaptions- oder Mitigati-
onsmaßnahmen oder Zuschüsse bei Schäden durch Extrem-
wetterereignisse, die den Tourismus direkt oder indirekt be-
treffen, gewährt. Die zeitliche Komponente wird durch eine 
psychologische Barriere im Anpassungsprozess beeinflusst. 
Zwischen den aktuellen Handlungen und dem Sichtbarwerden 
von dessen Folgen liegen zum Teil Generationen, und von den 
Kosten, die heute die Anpassung finanzieren, werden erst 
kommende Generationen profitieren.35 
Der Einfluss der lokalen Tourismusorganisationen besteht ins-
besondere in Bezug auf das touristische Angebot sowie die 
Qualität der Beherbergung und Gastronomie. Auch die Reise-
ansprüche der Touristen werden durch die Kommunikation von 
entsprechenden Angeboten beeinflusst. Die Tourismus Ma-
nagement Organisation wiederum wird durch die Klima-
schutzpolitik und die staatlichen Förderprogramme, aber auch 
durch die Reiseansprüche, den gesellschaftlichen Wandel, den 
Wandel der Rahmenbedingungen und das Angebot der Desti-
nation beeinflusst. 
 

 Indirekte Einflüsse: 
Die Tourismusbranche wird als Querschnittsbranche von di-
versen regionalen Wirtschaftsbereichen beeinflusst. Hieraus 
entstehen Berührungspunkte, die einen direkten oder indirek-
ten Einfluss auf den Tourismus haben. Zu den betroffenen 
Wirtschaftszweigen zählen die Landwirtschaft, die Forstwirt-
schaft und die Wasserwirtschaft. Zum Beispiel können zukünf-
tige klimatische Bedingungen zur Konkurrenz um Ressourcen 
führen. Die  Land- und Forstwirtschaft haben zudem einen di-
rekten Einfluss auf das Landschaftsbild in Tourismusdestina-

tionen. Beeinflusst werden die genannten Wirtschaftsbereiche 
wiederum durch die Klimaschutzpolitik und die Förderpro-
gramme. 
 

 
Blühstreifen am Feldrand 

 
Der Klimawandel kann zu einer umfassenden Veränderung des 
Landschaftsbilds führen, unter anderem auch durch die Modi-
fikationen in der Landwirtschaft. So werden Veränderungen 
der landwirtschaftlichen Anbaukulturen wahrscheinlich wie 
zum Beispiel der vermehrte Maisanbau zulasten der Rapspro-
duktion. „Bereits geringfügige klimatische Verschiebungen 
können sich auf die landwirtschaftliche Produktivität, auf Ve-
getationsbeginn, Wachstum und Erntebeginn auswirken.“36 
Der Klimawandel macht daher eine Veränderung in der Aus-
wahl von Nutzpflanzen notwendig. Aus touristischer Sicht ist 
das Landschaftsbild jedoch eine wichtige Ressource. Koopera-
tionen zwischen der Landwirtschaft und dem Tourismus kön-
nen hier helfen, Konflikte zu vermeiden. Lösungsansätze kön-
nen beispielsweise Blumenstreifen an Feldrändern sein, wel-
che die angebaute Monokultur buchstäblich in den Hinter-
grund treten lassen. Neben den langfristigen Klimaänderun-
gen gestaltet sich auch der Umgang mit einer zunehmenden 
Variabilität und Ereignissen wie Dürren oder Starkregen für die 
Landwirtschaft besonders schwer.37 
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Da Wälder häufig die Kulisse für Aktivitäten wie Wandern, 
Fahrradfahren oder Spazierengehen bilden, wirkt sich ihre 
Veränderung auch auf den Tourismus aus. Die ökonomischen 
Interessen der Forstwirtschaft stimmen allerdings häufig nicht 
mit denen des Tourismus überein. Ein wirtschaftlich rentabler 
Wald ist noch lange kein Wald, der den Touristen gefällt. Mit 
den Folgen des Klimawandels werden verschiedene Baumarten 
unterschiedlich gut umgehen können, sodass Anpassungs-
maßnahmen im forstwirtschaftlichen Bereich notwendig wer-
den. So geht man beispielsweise in der Lüneburger Heide da-
von aus, dass die Buche zunehmend unter Trockenstress gera-
ten wird. Dieser Baum wird also aus forstwirtschaftlicher 
Sicht unattraktiver, und es kann davon ausgegangen werden, 
dass in Zukunft mehr Kiefern und Fichten angepflanzt werden. 
Diese Veränderung der Baumartenzusammensetzung würde 
für Touristen deutlich wahrnehmbar und unattraktiver sein. 
Die Urlauberbefragung belegt, dass Laub- beziehungsweise 
Mischwald die beliebtesten Waldarten sind und Nadelwälder 
oder Monokulturen eher weniger gemocht werden.  
Ein weiterer Aspekt, der die Baumartenauswahl beeinflussen 
wird, sind Schädlinge. Diese werden ebenso wie Pilzbefall un-
ter höheren Temperaturen zunehmen. Der Borkenkäfer hat sich 
schon in den letzten Jahren weit verbreiten können und bei-
spielsweise im Harz große Schäden hinterlassen. Zur Senkung 
des Risikos wird ein Waldumbau notwendig werden. Dabei re-
duziert die Mischung der Baumarten die Anfälligkeit des Wal-
des im Vergleich zu einer Monokultur.38 
Auch die Wasserwirtschaft wird durch die Folgen des Klima-
wandels stark beeinflusst werden. Hochwasser, Sturmfluten, 
Dürren, niedrige Pegelstände im Sommer oder eine regional 
unterschiedliche Wasserverfügbarkeit können in Zukunft ver-
mehrt auftreten. Durch den Klimawandel ergeben sich also zu-
sätzliche Herausforderungen in Bezug auf die Gewässernut-
zung. In Regionen oder Jahreszeiten, in denen der Nieder-
schlag abnehmen wird, wird die Konkurrenz um das verfügba-
re Wasser sowohl zwischen verschiedenen Wirtschaftsberei-
chen als auch zwischen Touristen und Bewohnern größer wer-
den. Solche Interessenskonflikte erfordern ein durchdachtes 
Wassermanagement, um den unterschiedlichen Anforderungen 
gerecht zu werden. Aufgrund der zunehmenden Trockenheit in 
den Sommermonaten werden Wasserspeichermechanismen in 
den übrigen Jahreszeiten an Bedeutung gewinnen. Bei gleich-

zeitig starker Temperaturzunahme und Niederschlagsabnahme 
ist von einem verstärkten Wettbewerb und einer notwendigen 
Reglementierung bezüglich Wasserverbrauch und -gebrauch 
im Sommer auszugehen. Regelungen und Auflagen werden 
notwendig werden und Auswirkungen etwa auf Hotels oder 
Golfplätze haben. In diesem Zusammenhang wird auch der 
Verwertung und Aufbereitung von Abwasser größere Aufmerk-
samkeit zukommen.39 Zusätzlich werden in Wintersportregio-
nen Wasserspeicher für den Einsatz von Schneekanonen benö-
tigt. Hier könnte überlegt werden, wie diese Reservoirs für den 
Tourismus nutzbar gemacht werden könnten. Bereits heute 
besteht in manchen Regionen hinsichtlich des Wasserver-
brauchs eine Konkurrenz zwischen dem Skitourismus und der 
Landwirtschaft.40 

 

 

 

Wasserintensiver Schneekanoneneinsatz 
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Rahmenbedingungen 

Zusätzlich zu den Einflussfaktoren müssen weitere generelle Rah-
menbedingungen beachtet werden, die den Tourismus ebenfalls 
beeinflussen. Eine wichtige Rahmenbedingung für den Tourismus 
stellt die Einkommensentwicklung dar. Konsum ist nur möglich, 
wenn das Einkommen und die Kosten für den Lebensunterhalt auch 
das Sparen für einen Urlaub möglich machen.  

Um eine Nachfrage auszulösen, ist darüber hinaus das Destina-
tionsimage besonders bedeutsam. Die Vorstellung der Urlauber von 
einer Region beeinflusst ihre Reiseentscheidung.  

Bei der Anreise ist der Energiepreis von Bedeutung. Höhere Benzin- 
und Kerosinpreise werden hier zu höheren Kosten führen, was auch 
die Wahl des Urlaubsziels beeinflussen wird. Zusätzlich ist die ge-
samte Verkehrsinfrastruktur ein weiterer Aspekt, da die Anbindung 
der Destinationen an die Quellmärkte gewährleistet sein muss. 
Auch Ferienregelungen im In- und Ausland beeinflussen in erhebli-
chem Maße die Nachfrageverteilung in den Destinationen und ha-
ben Einfluss auf verkehrspolitische Belange.  

Weiterhin ermöglichen oder verwehren die Kooperationsbereitschaft 
sowie der Vernetzungsgrad der Akteure innerhalb einer Destination 
die zukünftige Entwicklung. Auch die Technologie wird neue Chan-
cen der Anpassung an den Klimawandel bieten. 

Die Untersuchung hat gezeigt, dass viele Einflüsse auf den Touris-
mus wirken und bei der Gestaltung von Anpassungsmaßnahmen an 
den Klimawandel berücksichtigt werden müssen. Im Folgenden 
werden erste Strategieansätze vorgestellt, die dazu beitragen kön-
nen, dass Destinationen auch unter dem Einfluss des Klimawan-
dels weiterhin die Wünsche und Bedürfnisse der Urlauber erfolg-
reich erfüllen können. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 Einflüsse festlegen 
 Schlüsselfaktoren identifizieren 
 Wirkungszusammenhänge aufdecken 
 kritische Beziehungen für die Strategie- 

und Maßnahmenplanung merken 
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Strategy Map  

us den vorangegangenen Analysen und Befragungen sowie der 
Szenarienerstellung lassen sich nun strategische Ableitungen 
für die Zukunft treffen. Die Klimawandelszenarien und die Zu-

sammenhänge der Einflussfaktoren in den untersuchten Regionen 
haben deutlich gemacht, dass eine aktive Vorbereitung auf den 
Klimawandel notwendig ist. Mithilfe einer Strategy Map können die 
Ziele hierfür definiert sowie die Strategien und Prozesse erarbeitet 
werden, die erforderlich sind, um diese Ziele zu erreichen. 

 

Eine Strategy Map ist eine Art Masterplan, der eine konsistente 
Strategie für ein Unternehmen liefert. Mit kurzfristigen Aktionsplä-
nen hat das nichts zu tun. Die in der Strategy Map formulierte Un-
ternehmensstrategie legt die Ziele für die Wertschöpfungsprozesse 
des Unternehmens fest.41  

 

Grundsätzlich ist es das Ziel, mithilfe einer nachhaltigen Strategie 
klimabedingte Chancen zu nutzen und Risiken zu reduzieren. Das 
Thema Klimawandel soll in den regionalen Tourismus eingebunden 
werden. Daher lautet die Vision: „Schaffen einer klimafreundlichen 
Urlaubsregion“.  

In einem zweiten Arbeitsschritt sind die Ziele der Strategien zu de-
finieren. In Anlehnung an das Konzept der Nachhaltigkeit soll eine 
Balance in den Bereichen Ökologie, Ökonomie, Soziales, Institutio-
nelles und Technik geschaffen werden. Nur so lässt sich eine nach-
haltige Tourismusentwicklung realisieren. Auf der nächsten Ebene 
der Strategy Map werden die Ziele konkreter formuliert. 

  

1) Die Regionen sollen attraktive Urlaubsdestinationen blei-
ben. Ziele sind daher eine Verbesserung der Gästezufrie-
denheit und der Kundenbindung, eine Entwicklung at-
traktiver Angebote zur Neukundengewinnung sowie eine 
eindeutige Positionierung, um eine Destinationsmarke 
aufzubauen.  

2) Die Wirtschaftskraft im Tourismus soll gesichert werden. 
Dazu gehören das Erhalten der Steuereinnahmen und die 
Einkommens- und Arbeitsplatzsicherheit für die Beschäf-
tigten im Tourismus. 

3) Als weiteres Ziel sollen die natürlichen Ressourcen erhal-
ten werden. Die Destinationen sollen ihre gesellschaftli-
che Verantwortung wahrnehmen, die Ressourcen schonen 
und sich für den Schutz der Naturräume und der Arten-
vielfalt einsetzen. 

 

Nachdem die Ziele konkreter formuliert wurden, muss nun überlegt 
werden, welche Prozesse notwendig sind, um diese Ziele zu errei-
chen. Es konnten sechs Prozesse identifiziert werden, die für die 
Zielerreichung wichtig sind: Innovationen, Zufriedenheitsmanage-
ment, Bewusstseinsbildung, Imagebildung, Klimaschutz und An-
passung sowie Prozessmanagement. Jeder dieser Prozesse wird in 
der Strategy Map weiter beschrieben.  

Anschließend stellt sich die Frage, was benötigt wird, um diese Pro-
zesse durchzuführen. Der Bereich „Lernen und Entwicklung“ be-
schreibt in den Kategorien Kultur, Kompetenzen und Technologie die 
notwendigen Voraussetzungen. Zusammenfassend kann gesagt 
werden, dass es für die Umsetzung der Strategie eines aktiven 
Netzwerks mit breiter Wissensbasis bedarf. 

 

 

 

A 
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Strategy-Map KLIFF 
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Strategy Map KLIFF:
Klimabedingte Chancen nutzen und Risiken vermindern im Rahmen einer nachhaltigen Strategie 
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Beispiel 

Das Projekt KLIFF hat zum Ziel, den Destinationen beispielhaft auf-
zuzeigen, wie klimabedingte Chancen genutzt und Risiken vermin-
dert werden können, um eine nachhaltige Tourismusentwicklung in 
den Regionen zu realisieren. Die Vision „Schaffen einer klima-
freundlichen Urlaubsregion“ dient der Orientierung und der Motiva-
tion der beteiligten Akteure. Sie gibt die Zielvorstellung vor. Eine Vi-
sion sollte immer realistisch gewählt werden und zu der Region 
passen. Die Analysen und die Befragung haben gezeigt, dass die 
hier formulierte Vision für den Harz und die Lüneburger Heide Gül-
tigkeit hat.  

Durch das Konzept der Nachhaltigkeit sind die Oberziele bereits 
festgelegt. Eine nachhaltige Tourismusentwicklung „ist sozial ge-
recht, kulturell angepasst, ökologisch tragfähig und insbesondere 
für die ortsansässige Bevölkerung wirtschaftlich sinnvoll und er-
giebig“42. In jüngster Vergangenheit wurde das klassische Modell 
um eine technische und eine politisch-institutionelle Dimension er-
weitert. Damit sollen technologische Innovationen der Nachhaltig-
keit berücksichtigt werden. Zudem ist es nötig, dass die Entwick-
lung durch politische Richtlinien gewährleistet wird.  

Beispielhaft für die ökonomische Dimension des Konzeptes der 
Nachhaltigkeit bedeutet dies die Sicherung der Wirtschaftskraft 
Tourismus. Obwohl der Tourismus in den Regionen eine wichtige 
Rolle spielt, ist damit an dieser Stelle allerdings die Sicherung der 
regionalen Wirtschaftskraft im Allgemeinen gemeint. Aus dem 
Schaubild wird deutlich, dass dieses Ziel nur unter Berücksichti-
gung unterschiedlicher Rahmenbedingungen realisiert werden 
kann, zu denen die Steuereinnahmen der Kommunen sowie die Ein-
kommens- und Arbeitsplatzsicherheit gehören. Hier sind noch wei-
tere Faktoren denkbar.  

Um die Ziele zu erreichen, bedarf es verschiedener interner Prozes-
se, welche die Innovationskraft der Akteure ansprechen, aber auch 
ein erfolgreiches Zufriedenheitsmanagement oder das Prozessma-
nagement. Alle im Schaubild genannten internen Prozesse sind er-
forderlich, um die Strategie umzusetzen. Ein besonderer Fokus liegt 
aufgrund der Zusammenarbeit mehrerer Akteure auf dem Prozess-
management.  

Letztlich stellt sich noch die Frage, was benötigt wird, um die inter-
nen Prozesse zu gestalten. Diese Instrumente fallen in den Bereich 
„Lernen und Entwicklung“. Hier wird deutlich, dass die Vision nur 
mit der gesammelten Kompetenz aller am Netzwerk beteiligten Ak-
teure realisiert werden kann. Das Wissen wird nicht nur zu einem 
bestimmten Zeitpunkt, sondern im gesamten Umsetzungsprozess 
benötigt. Es gestaltet sich schwierig, einen Prozessstrang geson-
dert zu betrachten, da die Strategie vorsieht, alle Ziele gleichzeitig 
einzubeziehen.  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

 Vision formulieren 
 Ziele festlegen 
 Prozesse definieren, um die Ziele zu errei-

chen 
 Grundlagen für die Prozesse festlegen 
 Strategy Map erstellen 
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Hintergrund 

er Tourismus muss Vorbild sein und Verantwortung überneh-
men, denn er lebt von Natur und Landschaft. Folglich muss es 

das Ziel sein, die Anfälligkeit der Regionen für die Folgen des Kli-
mawandels zu reduzieren und zu erreichen, dass ihre Gäste die 
Verantwortung der Destinationen in Bezug auf den Klimawandel 
wahrnehmen. Sie sollen für das Thema sensibilisiert werden und 
attraktive, thematisch passende Urlaubsangebote erhalten. Dazu 
gehören Informations- und Erlebnisangebote zum Thema Klima-
wandel genauso wie Klimaschutzstrategien und die Einrichtung 
klimaneutraler Orte oder Destinationen.  

Die in der Strategy Map festgelegten internen Prozesse und der Be-
reich „Lernen und Entwicklung“ geben uns die Grundlagen für die 
Maßnahmenentwicklung vor. Die zuvor ausgearbeiteten Prozesse 
sowie die Lernphase müssen nun implementiert werden. 

 
Was bedeutet eigentlich „klimaneutral“? Die Eigenschaft „CO2-
neutral“ oder „klimaneutral“ in Bezug auf Produkte oder Dienstleis-
tungen bedeutet, dass die verursachten Klimagase durch Einspa-
rung der gleichen Menge Emissionen an anderer Stelle ausgegli-
chen werden. Die Bezeichnung „neutral“ heißt also nicht, dass kei-
ne Emissionen stattfinden, sondern dass diese reduziert, vermieden 
und kompensiert werden. Der Ort einer Emission spielt für die glo-
bale Klimawirkung generell keine Rolle.  

 

Beispiel „Lernen und Entwicklung“ – Technologie und interner 
Prozess „Klimaschutz und Anpassung“ 

Eine klimaneutrale Destination setzt zunächst ein klimabewusstes 
Handeln voraus. Der erste Schritt in diese Richtung besteht darin, 
den Energieverbrauch zu senken und die Energieeffizienz zu stei-
gern. Der nächste Schritt umfasst dann den Einsatz erneuerbarer 
Energien. Erst als letzte Maßnahme sollte die Kompensation der 
Emissionen erfolgen. Klimaschutzmaßnahmen finden sich in Be-

trieben (technische Maßnahmen, Nutzung regionaler Produkte, Zer-
tifizierung), aber auch bei den Angeboten für den Gast (Mobilitäts-
konzepte, Kompensationsangebote, Angebote zum Thema Klima-
schutz sowie zu Natur und Umwelt).  

 

Beispiel „Lernen und Entwicklung“ – Kultur und interner Prozess 
„Prozessmanagement“ 

Für einen gemeinsamen Auftritt der Region ist ein kollektives 
Selbstverständnis der Akteure unerlässlich. Ein übergreifendes 
Leitbild kann helfen, dieses Selbstverständnis zu festigen. Als Ba-
sis hierfür muss zunächst ein gemeinsames Problemverständnis 
geschaffen werden. Daher ist neben der Kommunikation nach au-
ßen auch die Kommunikation in den Regionen (nach innen) sehr 
wichtig. Eine hohe Beteiligung der Bevölkerung kann die Zielerrei-
chung begünstigen, eine Netzwerkstruktur kann die Koordination 
durchführen. 

 

 
Workshop-Ergebnis: Netzwerkkooperation zur Umsetzung der Strategie 

 

  

D 
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Beispiel „Kunden und Rahmenbedingung“ -  „Attraktive Urlaubs-
destination“ 

Zentrale Fragen dabei sind: „Was wollen wir mit unserem Angebot 
erreichen?“, „Welche Zielgruppen sprechen wir an?“ und „Auf wel-
che Marktsegmente wollen wir uns spezialisieren?“. Im Kern geht es 
immer um den Aufbau von Wettbewerbsvorteilen. Aus der Zukunfts-
betrachtung kennen wir die Gefährdung vorhandener Potenziale 
durch den Klimawandel und die möglichen Chancen für den Aufbau 
von Erfolgspotenzialen. 

 

Qualität durch klimabewusstes Verhalten 

 

Benchmarks/Erfolgskonzepte 

Prozess: Bewusstseinsbildung 

Alpine Pearls: Netzwerk von 28 Urlaubsorten 

Thema: sanfte Mobilität, umweltfreundlicher Tourismus 

www.alpine-pearls.com 

 

Prozess: Klimaschutz und Anpassung 

Werfenweng: Modellort für sanfte Mobilität 

Mobilitätskonzept, alternative Transportmöglichkeiten 

www.werfenweng-austria.com 

 

Prozess: Imagebildung 

klima hotels: Zertifizierungsmöglichkeit 

Initiative für klimaneutrale Gastgeber 

www.klima-hotels.de 

 

Lernen und Entwicklung: Kompetenzen 

DEHOGA Energiekampagne Gastgewerbe: Weiterbildung 

Beratung zu Energieeinsparungsmöglichkeiten 

www.energiekampagne-gastgewerbe.de 

 

Prozess: Klimaschutz und Anpassung 

Klimawald Mecklenburg-Vorpommern: CO2-Kompensation 

Waldaktien für klimaneutralen Urlaub 

www.waldaktie.de 
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Im Folgenden wird die Vorgehensweise der Maßnahmenplanung 
weiter anhand der Beispielregionen betrachtet. Nachdem die Situa-
tion analysiert, die Ziele formuliert und die Strategie festgelegt 
wurden, müssen nun die einzelnen Maßnahmen zur Umsetzung der 
Strategie erarbeitet werden. Die Situationsanalyse und die darauf 
aufbauende Szenarioanalyse liefern wichtige Hinweise zur Umset-
zung der Strategie. Im konkreten Fall wurden aus der Szenarioana-
lyse folgende Aspekte berücksichtigt: 
 
 Für die Lüneburger Heide: Notwendigkeit wetterunabhängiger 

Angebote, Anstreben eines Ganzjahrestourismus, steigende 
Wichtigkeit der Qualität der Beherbergungsbetriebe, Bedarf an 
Schutzhütten und Unterstellmöglichkeiten, steigende Bedeu-
tung von Natur-, Kultur- und Gesundheitstourismus, zentrale 
Kommunikation von Klima- und Umweltaspekten in der Ver-
marktung, Stärkung des touristischen Bewusstseins in der 
Land- und Forstwirtschaft, Wasserspeichermechanismen und 
Regelung über Verteilungsmechanismen. 

 Für den Harz: Notwendigkeit wetterunabhängiger Angebote, 
Anstreben eines Ganzjahrestourismus, Investitionen zur Ver-
minderung der Abhängigkeit von der Wintersaison, keine wei-
teren Investitionen in Schneekanonen, steigende Bedeutung 
der Qualität der Beherbergungsbetriebe, ohne attraktive Hote-
langebote kaum Perspektiven für den Winter, Bedarf an 
Schutzhütten und Unterstellmöglichkeiten, steigende Bedeu-
tung von Natur-, Kultur- und Gesundheitstourismus, zentrale 
Kommunikation von Klima- und Umweltaspekten in der Ver-
marktung, Stärkung des touristischen Bewusstseins in der 
Land- und Forstwirtschaft, Wasserspeichermechanismen und 
Regelung über Verteilungsmechanismen. 

 

Eine Auswahl an Beispielen für die gesammelten Maßnahmen wird 
im Folgenden dargestellt. 

 

 

Beispiele im Bereich „Angebote“ 
 Innovationen im Nahverkehr zur besseren Erreichbarkeit 

der ländlichen Ziele 
 Car-Sharing-Modell in den Regionen 
 barrierefreies Mobilitäts-Netzwerk (E-Bike, Segway, Shut-

tle etc.) 
 Regionalität, das heißt Rückbesinnung auf Schätze aus 

den Regionen, Förderung der heimischen Kultur und Kü-
che, Pflege der Tradition, Engagement im Naturschutz 

 Nachhaltigkeit erlebbar machen 
 stärkere Vernetzung bestehender Angebote und Koopera-

tion der Akteure 
 
 

 
 

Beispiele im Bereich „Kommunikation“  
 zeitgemäße, wettbewerbsfähige und serviceorientierte 

Kommunikation 
 verstärktes Nutzen von Social-Media-Plattformen und 

neuen Technologien 
 Gründung eines Klimabündnisses mit eigenem Label  

Markenbildung 
 Ausschreibung eines Klimaschutzwettbewerbs als Anreiz 

zur Durchführung von Klimaprojekten (Anschubfinanzie-
rung) 

 Schulungen, Weiterbildung, Informationen für Mitarbeiter 
 umfassende und einheitliche Zertifizierung der Leis-

tungsträger sowie der Gastronomie- und Beherbergungs-
betriebe 
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Beispiele im Bereich „Energie und Ressourcenschonung“ 
 wassersparende Duscharmaturen 
 Energieeffizienz in Hotellerie/Gastgewerbe und im ländli-

chen Raum 
 Verflechtung regional erzeugter Produkte 
 Erstellen eines Energiekonzepts 
 Bio-Mobil: mit Biogas betriebene Fahrzeuge 
 Investitionen in Technologien zur Wasseraufbereitung, 

Wärmespeicherung, Müllverarbeitung etc.  Kosten spa-
ren!  
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Maßnahmenplanung Harz und Lüneburger Heide 

s ist an dieser Stelle noch einmal zu betonen, dass alle Ebenen 
der Strategy Map umgesetzt werden müssen. Die beispielhafte 

Bearbeitung für die Regionen Lüneburger Heide und Harz greift be-
deutende Aspekte heraus, die besonders wichtig sind, um eine at-
traktive Urlaubsregion zu schaffen. Selbstverständlich müssen 
auch die internen Prozesse und der Bereich „Lernen und Entwick-
lung“ umgesetzt werden, um die anderen Ziele zu erreichen. Beson-
ders eine sorgfältige Implementierung der Prozesse trägt zum lang-
fristigen Erfolg einer solchen Strategie bei. 

Nachdem alle vorhandenen Informationen zu den Beispielregionen 
gesammelt wurden, wurden diese nach den Bereichen Angebotsge-
staltung, Kommunikation und Kooperation sortiert. Überkategorien, 
die sich herauskristallisierten, waren zudem Qualität, Spezialisie-
rung (Themen im regionalen Tourismus), Regionalität und Mobili-
tät. Die Maßnahmen wurden verdichtet und in einen Sinnzusam-
menhang gebracht.  

Es wurden die Slogens entwickelt: „Auf der Klimaroute durch die 
Heide!“ und „Klimaurlaub in der Lüneburger Heide!“. Im Harz: 
„Schütz das Klima – Iss regional!“ und „Reisen auf den Spuren des 
Klimawandels!“. Die folgende Tabelle stellt die Maßnahmenpla-
nung in der Übersicht dar. Die Aufteilung der Maßnahmen erfolgte 
in drei Zeithorizonten: kurz-, mittel- und langfristig. 
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Maßnahmenplanung in der Übersicht 
 

 kurzfristig mittelfristig langfristig 

Lüneburger Heide  Vernetzung der beste-
henden Angebote durch 
eine thematische Koope-
ration/Route 
 Ein Blog dient als Ein-

stieg in die Zusammen-
arbeit und der Kommu-
nikation nach außen. 
 Ein Corporate Design 

wird entwickelt.

 Weitere Angebote und 
neue Partner ergänzen 
die regionale Kooperati-
on. 
 Die Vernetzung der be-

stehenden Angebote wird 
verbessert. 
 Eine thematische Home-

page liefert alle notwen-
digen Informationen.

 Die Lüneburger Heide 
präsentiert sich als kli-
mafreundliche Region.  
 Ein klimafreundliches 

Image wird auch durch 
die Lüneburger Heide 
GmbH vermarktet. 
 Ein Informationszentrum 

dient als Anlaufpunkt. 

Harz  Vernetzung der beste-
henden Angebote durch 
eine thematische Koope-
ration/Route 
 Ein Blog dient als Ein-

stieg in die Zusammen-
arbeit und der Kommu-
nikation nach außen. 
 Ein Corporate Design 

wird entwickelt. 

 Weitere Angebote und 
neue Partner ergänzen 
die regionale Kooperati-
on. 
 Die Vernetzung der be-

stehenden Angebote wird 
verbessert. 
 Eine thematische Home-

page liefert alle notwen-
digen Informationen. 
 Einbindung der Projekte 

der Hochschule Harz zu 
Mobilität etc. 

 

 Der Harz präsentiert sich 
als klimafreundliche Re-
gion.  
 Ein klimafreundliches 

Image wird auch durch 
den Harzer Tourismus-
verband vermarktet. 

 
Bei der weiteren Ausgestaltung der Maßnahmen wurde im Projekt 
KLIFF darauf geachtet, dass die Schwerpunkte entsprechend der 
Entwicklung und den unterschiedlichen Anforderungen in den bei-
den Untersuchungsregionen gewählt wurden.  
Im Folgenden werden die strukturierten Kooperationspläne für die 
Lüneburger Heide und den Harz dargestellt. 
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Strukturierter Kooperationsplan Lüneburger Heide 

Auf der Klimaroute durch die Heide! 

m das Thema „Klimawandelstrategie“ zu initiieren und zu im-
plementieren, ist es empfehlenswert, die Vorreiter und treiben-
den Akteure in einer Netzwerkkooperation zusammenzufassen. 

Die verschiedenen Partner in der Region können das Thema ge-
meinsam verfolgen und sich nach außen präsentieren. Durch diese 
Struktur wird auch gewährleistet, dass weitere Partner hinzukom-
men können.  

Um eine zeitnahe Umsetzung des Klimanetzwerks Lüneburger Heide 
zu erreichen, startet die Kooperation mit wenigen ausgewählten 
Partnern, die Motivation und Engagement zeigen, das Thema in der 
Region umzusetzen. Die Voraussetzungen und Kriterien dienen als 
Anhaltspunkte – sie sind nicht allesamt verpflichtend. Entschei-
dend ist die Absichtserklärung der einzelnen Akteure, weiter an dem 
Thema zu arbeiten.  

Es wird versucht, die Koordination zunächst mit möglichst gerin-
gem Aufwand durchzuführen; im Idealfall kann bei der Lüneburger 
Heide GmbH eine Praktikantenstelle für das Thema geschaffen 
werden. Deren InhaberIn setzt mit unterstützender Beratung durch 
das KLIFF-Projekt die definierten Aufgaben um. Dennoch ist auch 
ein explizites Bekenntnis der Lüneburger Heide GmbH zu einer Kli-
mawandelstrategie notwendig, um die Zukunft der Kooperation zu 
sichern und mittel- bis langfristig auch eine Personalstelle dafür zu 
schaffen.  

In der Lüneburger Heide bestehen bereits viele Angebote, die in ein 
Klimanetzwerk einbezogen werden können: regionale Erzeuger, 
Wanderwege, E-Bike-Angebote et cetera. Nach und nach sollen in-
frage kommende Akteure angesprochen und für die Idee begeistert 
werden.  

Ziel der Kooperation ist ein attraktives Urlaubsangebot, welches 
klimaschonend erfolgt und das Bewusstsein der  Gäste für den Kli-
mawandel schärft. Die Destination Lüneburger Heide kann dann als 
klimaschonende Region auftreten.  

 

Erfolgsfaktoren dafür sind: 

 Bewusstsein in der Region schaffen 
 Umweltbewusstsein der Gäste stärken/informieren 
 Klimawandel als Qualitätsaspekt vermarkten 
 Klimaschutz praxisnah vermitteln, zum Beispiel über re-

gionale Produkte 
 Einheitliches Klima-Corporate-Design/-Gütesiegel 

 

Diese Maßnahmen wurden in Workshops und Teamsitzungen erar-
beitet. In der Lüneburger Heide waren unserer Praxispartner:  

 

 Bio-Hotel Kenners LandLust 

 Ringhotel Celler Tor 

 Schnuckenhof in Wesseloh 

 Naturpark Lüneburger Heide 

 Naturhotel im Spöktal 

 Verein Naturschutzpark e.V. 

 Christian Hanstein (Gemeinde Bispingen) 

 Hotel Zur grünen Eiche in Behringen 

 Lüneburger Heide GmbH 

 

In der folgenden Abbildung werden die Ideen zur zeitnahen Umset-
zung der Maßnahmen strukturiert dargestellt. Anschließend folgen 
weitere Ideen für die mittel- und langfristige Entwicklung der Ko-
operation.  

U
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Maßnahmenplan für den Netzwerkstart in der Lüneburger Heide 

 

Rot = Angebote von Workshop-Teilnehmern

Vor der tatsächlichen Umsetzung der einzelnen Maßnahmen müsste 
zusätzlich ein konkreter Umsetzungsplan mit den Zuständigkeiten 
und genauen Zeithorizonten erstellt werden. Das ist jedoch erst 
möglich, wenn die Partner und die beteiligten Angebote final fest-
stehen und es verbindliche Absichtserklärungen zur Zusammenar-
beit gibt. 

Die hier rot markierten Angebote werden von unseren Workshop-
Partnern abgedeckt. Sie sind bereits heute Best-Practice-Beispiele, 
wie die Entwicklung in einer Region gestartet werden kann. Im Fol-
genden werden daher einige von ihnen ausführlicher dargestellt. 

Voraussetzungen & Kriterien

Regionalität erhöhen
• Nutzung regionaler Produkte

Technische Maßnahmen
• Energieverbrauch senken
• Energieeffizienz steigern
• erneuerbare Energien nutzen

Zertifizierung
• Wünschenswert ist die 

Kennzeichnung des 
klimabewussten Verhaltens 
durch entsprechende 
Zertifizierungen

• Klima‐Corporate‐Design tragen

Weiterbildung
• Interesse an und Wahrnehmen 

von Veranstaltungen zum 
Thema, beispielsweise bei der 
IHK

• Energieberatung nutzen

Kompensation
• CO2‐Kompensation wenn andere 

Maßnahmen bereits 
durchgeführt werden oder nicht 
möglich sind

Vernetzte Angebote

Unterkunft => Qualität
• Kenners Landlust, Wendland
• Celler Hof, Uelzen
• Naturhotel Spöktal
• Uhlenköper‐Camp, Uelzen

Gastronomie => Regionalität
• Koop. Regionale Esskultur: 

Produzenten, Restaurants etc., 
kleine kulinarische Rundreisen

• Schnuckenhof Wesseloh
• Melkhüs Lüneburger Heide

Mobilität => Nachhaltigkeit
• Heide‐Bikes LG Heide GmbH
• Carsharing ab Kenners
• Kutschfahrten (Höpen, Wilsede)
• Heide‐ und Regionalpark‐Shuttle
• Entdeckerbusse Uelzen & Celle
• Tagesticket HVV

Freizeit => Spezialisierung
• Waldwanderung Kenners
• Mitmachen bei Heidepflege im 

Naturpark, Entkusselung
• Geocaching Pietzmoor

Schneverdingen
• Holzhackschnitzelheizwerk 

Verein Naturschutzpark Wilsede
• Tagesausflug Klimahaus

Koordination & Kommunikation

Koordination
• Klimamanager zur Koordination
• Leitfaden als Umsetzungshilfe
• Infoveranstaltung für Anbieter
• Energieberatung vermitteln
• Weiterentwicklung: regionales 

Netzwerk

Kommunikation
• Klima‐Corporate‐Design
• Gästekarte mit Rabattsystem für 

Urlauber der Kooperation
• Tourist‐Infos einbinden
• detaillierte Klimainformationen 

für Gäste bereitstellen

Bewusstseinsbildung
• Kompensationsmöglichkeiten 

für den Gast: z.B. Heideaktie, 
Einnahmen für aufwändigere 
Heidepflege unter Klimawandel

• CO2‐Fußabdruck‐Kennzeichnung
• Informationsmittel zum Thema

Vermarktung
• Unterstützung durch DMO
• Blog als Einstieg, später 

Homepage
• Ganzjahrestourismus: neue 

Reiseanlässe, z.B. zur Spargelzeit
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Benchmarks Lüneburger Heide  
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Mittel- bis langfristige mögliche Weiterentwicklung:  

a) Voraussetzungen & Kriterien: 
Für das erfolgreiche Bestehen einer Kooperation wie der hier 
beschriebenen ist es wichtig, im weiteren Verlauf der Zusam-
menarbeit einen Kriterienkatalog einzuführen, der die Voraus-
setzungen, aber auch die Chancen für die Mitglieder fest-
schreibt. Nur mit einem festgelegten Kriterienkatalog lassen 
sich Maßnahmen langfristig erfolgreich durchsetzen. Er dient 
der Orientierung, dem Monitoring sowie der späteren Kontrolle 
und legt Mindeststandards fest. Der Kriterienkatalog sollte für 
die Öffentlichkeit zugänglich sein. 
Ebenso wichtig ist es, ein Qualitätsversprechen für die Gäste 
zu entwerfen. Dieses könnte sich zum Beispiel an die Formu-
lierung von Alpine Pearls anlehnen: „Die Urlaubsorte von Alpi-
ne Pearls garantieren ein umweltverträgliches, kulturell viel-
fältiges und klimaschonendes Ferienerlebnis. Sanfter Touris-
mus, umweltfreundliches Reisen und ein hoher Anspruch an 
die Nachhaltigkeit vereinen sich gemeinsam mit bewusster 
Entspannung und außerordentlichen Naturerlebnissen zu ei-
nem Urlaub der Extraklasse!“43 

 
b) Vernetzte Angebote: 
Um die vorhandenen Potenziale besser zu nutzen und der brei-
ten Masse zugänglich zu machen, empfiehlt sich die weitere 
Vernetzung von Angeboten. Diese kann sich auf einen Bereich 
beziehen, aber auch mehrere Urlaubskomponenten anspre-
chen.  
Im Bereich der Mobilität wäre es  möglich, die Attraktivität des 
ÖPNV mithilfe eines „Klimafahrscheins“ zu erhöhen. Dieser 
könnte von den Gästen genutzt werden, die ohne Auto ange-
reist sind, aber dennoch die Region erkunden möchten, oder 
auch von Gästen, die im Urlaub ihr Auto stehen lassen, aber 
dennoch mobil sein wollen. Ein solcher Klimafahrschein kann 
nach dem Prinzip einer Gästekarte gestaltet werden, die den 
Urlaubern ab einer Übernachtung kostenlos zur Verfügung ge-
stellt wird (Beispiele hierfür sind Oberstaufen und der 
Schwarzwald). In Zusammenarbeit mit der Deutschen Bahn 
könnte die Lüneburger Heide zudem ein Angebot im Programm 
der Deutschen Bahn „Fahrtziel Natur“ offerieren und somit 
Mobilität und Naturerlebnis vernetzen. Erlebnischarakter ha-
ben auch neue, umweltfreundliche Fortbewegungsmittel, zum 
Beispiel Segways, Elektroautos oder E-Bikes. Sie verbessern 

das Mobilitätserlebnis der Gäste und sorgen für mehr Barrie-
refreiheit.  
Vernetzungsmöglichkeiten ergeben sich auch über die Mobili-
tät hinaus: Geocaching, Wander- oder Fahrradwege zum The-
ma Klimawandel und Klimaschutz in der Lüneburger Heide 
sind einige Ideen. Sie sollten in Verbindung mit einem Infor-
mationszentrum beziehungsweise einer Ausstellung wie im 
Heideerlebniszentrum in Undeloh angeboten werden. Informa-
tionszentren mit Erlebnischarakter gewinnen zunehmend an 
Bedeutung und werden von den Touristen verstärkt nachge-
fragt. Der Wissensdurst der Urlauber geht über den Bereich 
der Natur hinaus und kann zusätzlich für die Schnittstelle von 
Tourismus und Land- und Forstwirtschaft genutzt werden. 
Diese Schnittstelle kann beispielsweise durch die Besichti-
gung von Biogasanlagen (Bioenergie-Region Wendland-
Elbetal, Rast- und Informationsplatz an der Biogasanlage 
Thomasburg), des Bioenergiedorfs Thomasburg oder der Bio-
gastankstelle im Wendland erlebbar gemacht werden. Das In-
teresse der Gäste kann weiterhin genutzt werden, um Projekte 
wie etwa „Farbe ins Feld – Blühstreifen an Bioenergieanbau-
flächen“ publik zu machen. Aus touristischer Sicht zählt das 
Gebiet  Wendland zwar nicht mehr zur Lüneburger Heide, es 
erfolgt jedoch häufig eine kooperative Vermarktung. 
Niedersachsen engagiert sich für die Umwelt, und so lassen 
sich zahlreiche Angebote in der Lüneburger Heide mit dem 
traditionellen Tourismus verbinden. Sie verhelfen der Lünebur-
ger Heide zu einem einzigartigen Image als umweltfreundliche 
Urlaubsregion. Als mögliche zusätzliche Partner und Angebote 
sind denkbar: 
 
 Imkerei Rosenhagen, Walsrode 
 Heidschnuckenhof Niederohe, Faßberg 
 Molkerei Lünzener Käseschmiede, Schneverdingen 
 Melkhus Lüneburger Heide, Ardestorf, Sassendorf, Heber 
 Ellenberger Hofladen, Barum (Kartoffel) 
 Waldgeschichtspfad Schooten, Hösseringen 
 Fahrradtour „Wald soweit das Auge reicht“ 
 Heidepanoramaweg mit Naturerlebnispfad, der über die 

Geschichte der Naturlandschaft informiert, Misselhorner 
Heide 

 Walderlebnispfad Urwald im Lüß 
 Heide-Ranger: „In Moor und Heide- Das Pietzmoor“ (Moo-

re als Klimaschutz) 
 Spargelhof Strampe, Neetze 
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 Ökologische Landpartie (über Bauckhöfe)  
 Weitere Mitglieder Ökoregion e.V.  
 Bauckhof-Höfe Uelzen und Amelinghausen mit Hofläden 

und (in Amelinghausen) Pension (Bioessen sowie Um-
weltschutz- und Energiekonzept) 

 
Auch im Beherbergungsgewerbe sind in der Lüneburger Heide 
neue Konzepte entstanden. Beispiele für besonders ökologi-
sche Unterkünfte sind das Uhlenköper-Camp (Öko-Camping) 
in Uelzen, das Gästehaus zur Knorpelkirsche oder das Camp 
Reinsehlen in Schneverdingen. Aber auch Unterkünfte mit ei-
ner besonderen Qualität und Kultur als ergänzendes 
(Schlechtwetter-)Angebot sind denkbar. Ein Beispiel hierfür ist 
die Pension Haus auf dem Meere in Lüneburg. 

 
 

c) Koordination & Kommunikation: 
Um die Maßnahmen erfolgreich umsetzen zu können, bedarf es 
langfristig einer festen Koordinationsstelle. Diese hat die Auf-
gabe, neue Partner anzusprechen, Pauschalen zusammenzu-
stellen, die Homepage zu pflegen, Maßnahmen zur Bewusst-
seinsbildung zu entwickeln und sich um die Vermarktung zu 
kümmern. 
Ein öffentlichkeitswirksames Projekt könnte die Heideaktie 
nach dem Beispiel der Waldaktie in Mecklenburg-Vorpommern 
sein. Dieses erfolgreiche Konzept sieht vor, dass Urlauber mit 
dem Kauf einer Waldaktie die Aufforstung der Wälder finanziell 
unterstützten. Die Heideaktie soll nicht nur zum Kauf angebo-
ten werden, sondern das Projekt soll das Thema Klimaschutz 
zum Erlebnis machen. Schautafeln, Führungen und Bildungs-
veranstaltungen sollen dazu beitragen, Wissen aus den Berei-
chen Klima und Klimaschutz zu vermitteln. 
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Strukturierter Kooperationsplan Harz 

Reisen auf den Spuren des Klimawandels! 

ie touristische Entwicklung im Harz wird durch seine Lage in 
den drei Bundesländern Sachsen-Anhalt, Thüringen und Nie-
dersachsen erschwert. Uneinheitliche rechtliche Regelungen 

sowie unterschiedliche Formen finanzieller Unterstützung führen 
immer wieder zu Konflikten. Eine intensive Netzwerkarbeit ist daher 
in dieser Region besonders wichtig. Vor allem in den Bereichen der 
Mobilität und der regionalen Produkte ist der Harz gut aufgestellt. 
Nun heißt es, diese Angebote erfolgsbringend zu verbinden und zu 
vermarkten.  

Eine klimafreundliche Urlaubsregion kann nur geschaffen werden, 
wenn ein breites Verständnis dafür vorhanden ist. Ein erster Schritt 
sollte daher die Information der Bevölkerung und der beteiligten Ak-
teure sein. Der Strategieansatz sieht vor, regionale Netzwerke zu 
schaffen, welche die Kompetenzen der Leistungsträger miteinander 
verbinden. Ein Corporate Design soll dem Außenmarketing dienen.  

Um eine zeitnahe Umsetzung des Klimanetzwerks Harz zu erreichen, 
startet die Kooperation mit wenigen ausgewählten Partnern, die 
Motivation und Engagement zeigen, das Thema in der Region um-
zusetzen. Erste Akteure haben bereits in den Projekt-Workshops In-
teresse bekundet. Die Voraussetzungen und Kriterien im Maßnah-
menplan dienen als Anhaltspunkte – sie sind nicht allesamt ver-
pflichtend. Entscheidend ist auch hier die Absichtserklärung der 
einzelnen Akteure, weiter an dem Thema zu arbeiten.  

Das Team des Projekts KLIFF kann die Durchführung des Klima-
netzwerks nicht übernehmen, ist jedoch bestrebt, mit diesem Leit-
faden die Umsetzung stark zu erleichtern. Es soll versucht werden, 
den Koordinationsaufwand möglichst niedrig zu halten. Dennoch ist 
es notwendig, eine Person mit dieser Aufgabe zu betrauen, zum 
Beispiel eine PraktikantIn oder VolontärIn. Die Zugehörigkeit zum 
Harzer Tourismusverband (HTV) als Dachorganisation oder zum Na-
tionalpark wäre wünschenswert. Keine der Institutionen verpflichtet 
sich, diese Aufgabe alleine zu verantworten. Die Zuständigkeit ver-
teilt sich vielmehr gleichmäßig auf alle Netzwerkpartner. Dabei ist 
von Vorteil, dass das bereits vorhandene Angebot eine mittel- und 
langfristig erfolgreiche Zusammenarbeit der Leistungsträger er-
möglicht.  

 

Die einzelnen Maßnahmen wurden in Workshops und Teamsitzun-
gen erarbeitet. Im Harz hatten wir folgende Praxispartner:  

 Nationalpark Harz  

 Harzer Tourismusverband e.V.  

 Naturresort Schindelbruch 

 Samtgemeinde Walkenried 

 Hochschule Harz 

 Tourismus Bodetal 

 Weltkulturerbe Rammelsberg/Besucherbergwerk 

 IHK Braunschweig, Geschäftsstelle Goslar 

 Wernigerode Tourismus GmbH 

 Initiative Zukunft Harz 

 Berufsbildende Schule Bad Harzburg 

Die folgende Abbildung fasst die aktuellen Projekte im Harz zu-
sammen. Im Anschluss werden weitere mittel- und langfristig rea-
lisierbare Projekte beschrieben.  

D
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Maßnahmenplan für den Netzwerkstart im Harz 

Rot = Angebote von Workshop-Teilnehmern 

Auch bei dieser Übersicht muss erwähnt werden, dass vor der tat-
sächlichen Realisierung zusätzlich ein konkreter Umsetzungsplan 
mit den Zuständigkeiten und genauen Zeithorizonten erstellt wer-
den müsste. Das ist jedoch erst möglich, wenn die Partner und die 
beteiligten Angebote final feststehen und es verbindliche Absichts-
erklärungen zur Zusammenarbeit gibt. 

Die rot markierten Angebote werden auch hier bereits von unseren 
Workshop-Partnern abgedeckt. Im Folgenden werden einige Bei-
spiele ausführlicher dargestellt. 

 

Voraussetzungen & Kriterien

Regionalität erhöhen
• Nutzung regionaler Produkte

Technische Maßnahmen
• Energieverbrauch senken
• Energieeffizienz steigern
• erneuerbare Energien nutzen

Zertifizierung
• Wünschenswert ist die 

Kennzeichnung des 
klimabewussten Verhaltens 
durch entsprechende 
Zertifizierungen

• Klima‐Corporate‐Design tragen

Weiterbildung
• Interesse an und Wahrnehmen 

von Veranstaltungen zum 
Thema, beispielsweise bei der 
IHK

• Energieberatung nutzen

Kompensation
• CO2‐Kompensation, wenn 

andere Maßnahmen bereits 
durchgeführt werden oder nicht 
möglich sind

Vernetzte Angebote

Unterkunft => Qualität
• Naturresort Schindelbruch, Stolberg
• Hotel Erbprinzenpalais, Wernigerode
• Plumbohms Bio‐Suiten, Bad 

Harzburg
• Gastgeber in der Nationalpark‐

Region

Gastronomie => Regionalität
• Schlemmen im Harz auf 

www.harz‐urlaub.de
• Kurparkhotel Ilsenburg
• Nutzung der über die Region hinaus 

bekannten Spezialitäten („Typisch 
Harz“)

Mobilität => Nachhaltigkeit
• HarzCard
• HATIX
• Fahrtziel Natur, Zügig in den Harz, 

MobiHarz etc.
• Harzer Schmalspurbahn

Freizeit => Spezialisierung
• Nationalpark‐Jugendwaldheim 

Brunnenbachsmühle (aktive 
Unterstützung)

• HarzCard
• Mountainbike‐Arena Harz
• Qualitätsgastgeber Wanderbares 

Deutschland
• Borkenkäferpfad, WaldWandelWeg

Torfhaus

Koordination & Kommunikation

Koordination
• Klimamanager zur Koordination
• Leitfaden als Umsetzungshilfe
• Infoveranstaltung für Anbieter
• Energieberatung vermitteln
• Weiterentwicklung: regionales 

Netzwerk

Kommunikation
• Klima Corporate Design
• Gästekarte mit Rabattsystem für 

Urlauber der Kooperation
• Infos an TIs und bei Anbietern
• detaillierte Klimainformationen 

für Gäste bereitstellen

Bewusstseinsbildung
• Kompensationsmöglichkeiten 

für den Gast: z.B. Harzaktie, 
Einnahmen für Pflege des 
Nationalparks 

• CO2‐Fußabdruck‐Kennzeichnung
• Informationsmittel zum Thema

Vermarktung
• Unterstützung durch DMO
• Blog als Einstieg, später 

Homepage
• Ganzjahrestourismus: neue 

Reiseanlässe (vor allem Winter)
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Benchmarks Harz 
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Mögliche mittel- bis langfristige Weiterentwicklung:  

a) Voraussetzungen & Kriterien: 
Auch für den Harz gilt es einen festgelegten Kriterienkatalog 
zu entwerfen. Er sichert den Erfolg der Maßnahmenumsetzung 
und dient der Kontrolle sowie der Orientierung für die Akteure.  
 
b) Vernetzte Angebote: 
Vernetzung und Kooperation sind auch im Harz die entschei-
denden Schlagwörter. Die beliebte Urlaubsregion hat bereits in 
der Vergangenheit eine Vernetzung ihrer Angebote angestoßen 
und sollte den Kurs beibehalten. Wie bereits für die Lünebur-
ger Heide erarbeitet, bietet sich auch hier die Einführung eines 
„Klimafahrscheins“ für die Benutzung des ÖPNV an. Dieser 
könnte in Verbindung mit der HarzCard angeboten werden, die 
ohnehin zur Fahrt mit den ausgewiesenen Partnern berechtigt. 
Zudem sollte ein einheitliches Mobilitätskonzept entwickelt 
werden, dass sich aus den bereits vorhandenen Angeboten zu-
sammensetzt (Mobilitätskonzept Südharz, Harz.EE-mobility, 
MobiHarz, Zügig in den Harz). Die Kooperation „Fahrtziel Na-
tur“ der Deutschen Bahn erfreute sich in der Vergangenheit 
bereits eines großen Zuspruchs und sollte auch zukünftig bei-
behalten sowie nach Möglichkeit ausgebaut werden. Aufgrund 
der landschaftlichen Einzigartigkeit des Harzes bieten sich 
außerdem unter anderem Geocaching sowie Wander- oder 
Fahrradwege zum Thema Klimawandel und Klimaschutz in der 
Region an. Da der Harz eine bekannte Wanderdestination ist, 
können die Kooperationspartner auch auf diesem Gebiet das 
bereits vorhandene Angebot nutzen, um das Klima- und Um-
weltbewusstsein der Urlauber anzuregen. Der Borkenkäfer-
pfad, der auf die durch den Borkenkäfer verursachten Schäden 
hinweist, ist ein gutes Beispiel hierfür und sollte ausgebaut 
werden.  
Im Zusammenhang mit Informationszentren und -
ausstellungen lässt sich nicht nur das Bedürfnis der Gäste 
nach einem Naturerlebnis befriedigen. So kann auch der In-
dustrietourismus im Harz genutzt werden, um die Gäste für 
das Thema Umwelt- und Naturschutz zu sensibilisieren. Zu 
diesem Zweck können der Demonstrationsbetrieb Kurzum-
triebsplantage in Bärenrode (Holzhackschnitzel), die So-
lardachbörse Harz, die Bioenergieanlage Jühnde oder das Bio-
energiedorf Allrode entsprechend touristisch in Wert gesetzt 
werden.  

Für die Vernetzung der Angebote im Harz bieten sich eine Viel-
zahl an Partnern an. Einige seien im Folgenden aufgezählt: 
  
 Linde Natur - Bio-Lieferservice, Hofladen und Weinver-

sand 
 Bio-Einkaufsführer (Bio im Harz) 
 Ökogarten Quedlinburg 
 Culinar Regional (Marktplatz und Netzwerk für nachhal-

tige Lebens-und Genussmittel aus Deutschlands Regio-
nen) 

 Energiemesse Goslar 
 Naturhof Mühlenberg 
 Umweltpreis der Stadt Wernigerode als Anreiz für Leis-

tungsträger 
 Initiative Zukunft Harz 
 100%-EE-Region Harz 
 Bürgerkraftwerk Quedlinburg 
 Besucherzentrum Torfhaus 
 Naturerlebnisbäder: Naturbad Elbingerode, Naturbad Ju-

essee 
 Naturerlebnis: Barfußpark Herzberg-Sieben, Tierbeobach-

tungsgehege (Luchs und Auerhahn), Urwaldstieg Bro-
cken, Wildnispfad Altenau, Regionales Umweltbildungs-
zentrum 

 
Die Partner engagieren sich bereits in den Themenfeldern Kli-
ma und Energie, Umwelt und Verkehr. Ihr Potenzial sollte nicht 
verschenkt werden, sondern zur Imageverbesserung der Regi-
on genutzt werden.  
An dieser Stelle seien besonders einzigartige Projekte wie das 
„Erlebnis Grünes Band“ oder „10.000.000 Schritte“ hervorge-
hoben, an denen der Harz beteiligt ist und die seinen Be-
kanntheitsgrad steigern. Projekte dieser Art sollten zukünftig 
selbst initiiert werden. In einer symbolträchtigen Region wie 
dem Harz locken sie die Urlauber an und führen zugleich unter 
den touristischen Leistungsträgern zu mehr Zusammenhalt.  
 
c) Koordination & Kommunikation: 

Um die Maßnahmen erfolgreich umzusetzen, bedarf es 
einer festen Koordinationsstelle, zu deren Aufgaben es 
gehört, neue Partner anzusprechen, Pauschalen zusam-
menzustellen, die Homepage zu pflegen, Maßnahmen zur 
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Bewusstseinsbildung zu entwickeln und sich um die 
Vermarktung zu kümmern.  

 
Dem Beispiel der Waldaktie folgend, könnte eine Harzak-
tie zum Kauf angeboten werden. Diese ist eine schöne Ur-
laubserinnerung, beteiligt die Harzbesucher zugleich an 
ihrer Urlaubsregion und bindet sie daran. Die Harzaktie 
sollte nicht nur zum Kauf angeboten werden, sondern als 
Konzept auch dazu beitragen, dass der Klimaschutz zum 
Erlebnis wird. Schautafeln, Führungen und Bildungsver-
anstaltungen sollen dazu beitragen, Wissen aus den Be-
reichen Klima und Klimaschutz anschaulich zu vermit-
teln. 
Das Image der Destination Harz lässt sich zusätzlich 
durch die verstärkte Kommunikation von Auszeichnungen 
positiv beeinflussen. Beispiele hierfür sind das Projekt 
„Fenster zum Harz“, die Tourismusoffensive Harz 21, die 
Nennung der Betriebe der ServiceQualität Deutschland, 
die Harzer Tourismus Biennale oder der Tourismuspreis 
Sachsen-Anhalt. Mit der Hochschule Harz hat die Region 
zudem einen starken Partner aus der Wissenschaft mit 
regionalen Schwerpunkten (Mobilität, Regionale Produk-
te). 
Auch das Thema Zertifizierung dient der Kommunikation 
und der Qualitätsverbesserung. Dementsprechend sollte 
verstärkt der Erwerb von Zertifikaten und Siegeln ange-
strebt werden, die überregional bekannt sind (Viabono, 
Bio-Hotels und andere). Abschließend sei noch ange-
merkt, dass das Thema Nachhaltigkeit präsenter gestal-
tet werden sollte, beispielsweise auf der Homepage des 
Harzer Tourismusverbandes.  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 Brainstorming/Recherche 
 Sortieren der Maßnahmen 
 Kategorien bilden 
 Sinnzusammenhang herstellen 
 Maßnahmenplan erstellen 
 Zuständigkeiten klären 
 Zeithorizonte festlegen 
 Umsetzungsstrukturen schaffen 
 Absichtserklärungen einholen 
 regelmäßige Kontrollen durchführen 
 Möglichkeiten der Weiterentwicklung prü-

fen 
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Schlusswort 

 
er Tourismus ist in besonderem Maße von einer intakten Natur 
abhängig. Nur so wird das Naturerlebnis zu einem unvergessli-
chen Urlaubserlebnis und steigert die Zufriedenheit der Gäste. 

Eine intakte und besondere Natur wertet das Image der Destination 
auf und bringt zahlreiche ökonomische Effekte mit sich. 

Glaubwürdigkeit, Authentizität und Regionalität sind die Schlag-
worte für eine zukünftige Angebotsentwicklung mit dem Fokus auf 
einer nachhaltigen Tourismusentwicklung. Insbesondere für die un-
tersuchten Regionen Harz und Lüneburger Heide ist die Natur ein 
zentraler Erfolgsfaktor. Mit ihr können Wettbewerbsvorteile aufge-
baut, die Angebotsqualität gesteigert und der Unternehmenserfolg 
langfristig gesichert werden.  

Gleichzeitig ist es jedoch erforderlich, sich den kommenden Zu-
kunftsthemen zu stellen. Auch wenn es sich beim Klimawandel um 
einen eher langfristigen Effekt handelt, zeigen sich doch schon 
heute wahrnehmbare Veränderungen wie eine verringerte Schnee-
bedeckung, der steigende Meeresspiegel, Starkregen oder die Glet-
scherschmelze. In vielen Destinationen scheint immer noch die 
Meinung vertreten zu werden, dass sie sich heute noch nicht mit 
dem Thema auseinandersetzen müssen. Doch die Urlauber denken 
anders: Sie fordern von Destinationen, dass sie sich den Themen 
der Zeit stellen. Der Gast nimmt jeden Schritt wahr und honoriert 
alle Aktivitäten des Gastgebers von Anfang an. Schritt für Schritt 
kann so auf beiden Seiten Zufriedenheit aufgebaut werden. 

Einige Destinationen befinden sich bereits auf dem Weg zu einer 
bewussten Haltung, mit der sie sich dem Thema „Klimawandel“ 
stellen. Sie sind Vorreiter und gewinnen neue umweltbewusste 
Kunden. Wer führend im Wettbewerb um Gäste sein möchte, muss 
sich mit dem Thema auseinandersetzen. Klimabewusstes Handeln 
ist zwingender Bestandteil einer Qualitätsstrategie. Andere Wirt-
schaftszweige sind hier schon aktiver, doch gerade der Tourismus 
lebt wie kaum eine andere Branche von der Natur. Er sollte daher 
Vorreiter beim Thema Nachhaltigkeit sein. Dabei sind innovative 
Konzepte gefordert, und jede Destination muss ihre eigene Strategie 
entwickeln. Vorreiter in der jeweiligen Region müssen sich zu Netz-
werken zusammenschließen und eine aktive Rolle übernehmen.  

 
 
 

 

“Wenn man schnell vorankommen will muss 
man alleine gehen, wenn man aber weit kom-

men will, muss man gemeinsam gehen.“ 

(Sprichwort der australischen Ureinwohner)  

 
 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 Netzwerke bilden und innovative Anbieter 
einbinden 

 Arbeit in einem Leitfaden oder Projektbe-
richt dokumentieren 

 Ergebnisse vorstellen 
 Eine Vorreiterrolle übernehmen 

 
 DEN ERSTEN SCHRITT MACHEN 

 

D
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Gut zu wissen 

Förderprogramme 

 Förderdatenbank des Ministeriums für Wirtschaft und 
Technologie: 
http://www.foerderdatenbank.de/ 

 Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle: 
http://www.bafa.de/ 

 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reak-
torsicherheit: 
http://www.erneuerbare-energien.de / 

 Förderprogramme der IHK: 
http://klimaschutz.ihk.de/informationsoffensive/ 

 DEHOGA Energiekampagne Gastgewerbe: 
http://energiekampagne-gastgewerbe.de/ 

 Förderprogramme der N-Bank Niedersachsen: 
http://www.nbank.de/ 

 Förderprogramme der KfW-Förderbank: 
http://www.kfw.de/ 
https://beraterboerse.kfw.de/ 

 Förderprogramme der Rentenbank: 
http://www.rentenbank.de/ 

 Förderprogramme der Thüringer Aufbaubank: 
http://www.aufbaubank.de 

 Tourismusförderung Bund und Länder: 
http://www.deutschertourismusverband.de/ 
 

 

 

Zertifizierungsmöglichkeiten 

 Viabono: 
http://www.viabono.de/ 
http://www.klima-hotels.de/ 

 EU-Umweltzeichen: 
http://www.eco-label.com/ 

 EMAS Eco-Management and Audit Scheme: 
http://www.emas.de/ 

 TÜV DIN EN ISO 14001: 
http://www.tuevnord.de/de/ 
DIN_EN_ISO_14001EMAS_1618.htm 

 ehc eco hotels certified: 
http://www.ecohotelscertified.info/ 

 CO2OL Natural Carbon Collection: 
http://www.co2ol.de/ 

 Ökoprofit-Zertifikat: 
http://www.oekoprofit.com/ 

 Green Globe: 
http://www.greenglobe.com/ 

 BIO-Hotels: 
http://www.biohotels.info/ 

 ClimatePartner: 
http://www.climatepartner.com/ 
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Best-Practice-Beispiele Hotels 

 Hotel Naturresort Schindelbruch: 
http://www.schindelbruch.de/ 

 Hotel Gutshaus Stellshagen: 
http://www.gutshaus-stellshagen.com/de.html 

 Hotel Kenners LandLust: 
http://www.kenners-landlust.de/ 

 Stranddorf Augustenhof: 
http://www.stranddorf.de/ 

 Feriendorf Teneriffa: 
http://casas.iter.es/ 

 

Best-Practice-Beispiele Regionen 

 Werfenweng Österreich: 
http://www.werfenweng-austria.com/ 

 Alpine Pearls: 
http://www.alpine-pearls.com/home.php 

 Klimawald Mecklenburg-Vorpommern: 
http://www.waldaktie.de/ 

 Darßer Arche: 
http://www.darsser-arche.de/ 

 UNESCO-Biosphärenreservat Vessertal: 
http://www.biosphaerenreservat-vessertal.de/ 

 

Best-Practice-Übersicht 

 IHK-Broschüre Best-Practice-Beispiele: 
http://www.suedlicher-
oberrhein.ihk.de/linkableblob/851878/data/ 
Studie_Klimawandel-data.pdf 

Leitfäden 

 Leitfaden „Natur Erlebnis Angebote“: 
http://www.alpenforschung.de/downloads/ 
publikationen/22_de.pdf 

 Leitfaden „Nachhaltiger Tourismus in Naturparken“: 
http://www.bfn.de/fileadmin/MDB/documents/ 
tourismus_leitfaden.pdf 

 Leitfaden KUNTIKUM „Sich mit dem Klima wandeln!“: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/ 
PERSONALPAGES/Fakultaet_2/Kreilkamp_Edgar/ 
files/KUNTIKUM_Tourismus-Klimafahrplan.pdf 

 Leitfaden „Climate Change Information für Effective Ad-
aptation – A Practioner’s Manual”: 
http://ccsl.iccip.net/gtz2009-0175en-climate-change-
information.pdf 

 

Klimadaten 

 Norddeutscher Klimaatlas: 
http://www.norddeutscher-klimaatlas.de 

 IPCC: 
http://www.ipcc.ch 

 

Klima-Projekte 

 KLIMZUG: 
http://www.klimzug.de 

 klimazwei: 
http://www.klimazwei.de 

 KUNTIKUM: 
http://www.klimatrends.de 
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KLIFF: Links und Broschüren  
 KLIFF Niedersachsen: 

http://www.kliff-niedersachsen.de.vweb5-test.gwdg.de 

 Flyer KLIFF gesamt: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPA-
PA-
GES/Fakultaet_2/Kreilkamp_Edgar/files/KLIFF_Flyer.pdf 

 KLIFF-Teilprojekt Tourismus: 
http://www.leuphana.de/professuren/tourismusmanagem
ent/forschung-projekte/kliff.html 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPAGES/Fakultaet_2/ 
Kreilkamp_Edgar/files/Broschuere_Kliff.pdf 

 Zertifizierung: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPAGES/Fakultaet_2/ 
Kreilkamp_Edgar/files/Zertifizierung.pdf 

 Linkliste: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPAGES/Fakultaet_2/ 
Kreilkamp_Edgar/files/Linkliste.pdf 

 Förderprogramme Harz: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPAGES/Fakultaet_2/ 
Kreilkamp_Edgar/files/Foerderprogramme_Harz.pdf 

 Förderprogramme Heide: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/PERSON
ALPAGES/Fakultaet_2/Kreilkamp_Edgar/files/ 
Foerderprogramme_Heide.pdf 

 Broschüre Szenarienanalyse: 
http://www.leuphana.de/fileadmin/user_upload/ 
PERSONALPAGES/Fakultaet_2/Kreilkamp_Edgar/ 
files/Broschuere_Szenarien_KLIFF.pdf 

 Auswertungen der Gästebefragung: 
http://www.leuphana.de/professuren/ 
tourismusmanagement/forschung-projekte/kliff/das-
teilprojekt-tourismus/befragung.html 

 
Sonstiges 

 Deutsche Anpassungsstrategie an den Klimawandel: 
http://www.bmu.de/klimaschutz/downloads/ 
doc/42783.php 

 Erarbeitung und Umsetzung von Klimaschutzkonzepten: 
http://www.ptj.de/klimaschutzkonzepte 

 Servicestelle Kommunaler Klimaschutz: 
http://www.kommunaler-klimaschutz.de/ 

 BINE Informationsdienst – Energieforschung für die Pra-
xis: 
http://www.bine.info/hauptnavigation/themen/ 

 Kompetenzzentrum Klimafolgen und Anpassung: 
http://www.anpassung.net 

 Initiative Energieeffizienz: 
http://www.stromeffizienz.de/industrie-gewerbe.html 

 Energieeffizienz in Hotellerie und Gastronomie: 
http://www.hotelpower.ch/ 

 Studien zum Energiemanagement: 
http://www.bmwfj.gv.at/Tourismus/Tourismusstudien 
UndPublikationen/Seiten/default.aspx 
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